
Jahresbericht der Geschäftsstelle des Caritasverbandes  
für das Bistum Aachen e. V.

caritas

Menschen. Themen. 2018.



Menschen. Themen. 2018.
Jahresbericht der Geschäftsstelle des Caritasverbandes  

für das Bistum Aachen e. V.



4    Caritas-JahresberiCht 2018

7 Vorwort 

8 Caritas der Gemeinde hat Zukunft
 ein Projekt des Diözesancaritasverbandes in aachen und Mönchengladbach
10 Bahnhofsmission ist ein Spiegel der Zeit
 Karin Zettler leitet die einrichtung am bahnhof in Düren
12 Mit der Caritas in Führung gehen 
 Nachwuchskraft des rCV eifel berichtet vom Projekt „in Führung gehen“
14 Ein PAKT für mehr Eigenständigkeit
 Projekt will ältere Menschen in ihrer häuslichkeit unterstützen
16 Auf Wiedersehen im Café Juwel
 erfahrungsaustausch für junge Mütter im Café Juwel in Krefeld
18 Analog und digital im Notfall immer erreichbar
 Die Caritas in Mönchengladbach betreibt eine hausnotrufzentrale
20 Mit Caritas werden Wohnungen Zuhause 
 einrichtung der Caritas im Kreis Viersen verbessert Wohnsituation
22 Türkische Wurzeln helfen bei Integration
	 Duysal	Altinli	entwickelt	beim	DiCV	Arbeit	mit	Geflüchteten	weiter	

24 Eine permanente Selbstvergewisserung für die Caritas
 Zu den Werken der barmherzigkeit
26 Die Chancen für den Zusammenhalt der Gesellschaft nutzen
 Zur herausforderung der Digitalisierung
28  Das Letzte Lied im Leben kann die Stille sein
	 Zur	Aufführung	der	„Letzten	Lieder“	im	Aachener	Dom
31 Die vielen Perspektiven der verbandlichen Arbeit bündeln
 aus den Gremien des Verbandes
33 Langjährige Caritas-Seelsorgerin Barbara Geis ging in den Ruhestand
 aus der seelsorge
34 Wohnungsnot gefährdet gesellschaftlichen Zusammenhalt
 Jahreskampagne 2018
35 Gemeinsam stark für soziale Projekte 
 aus der Caritas-Gemeinschaftsstiftung für das bistum aachen
38 Vorbeugen für einen guten Start ins Leben
	 Aus	der	Bischöflichen	Stiftung	„Hilfe	für	Mutter	und	Kind“
40 Einigung auf Bundes- und Regionalebene schafft Planungssicherheit
 aus der tarifpolitik

EDIToRIAL

MENSChEN

ThEMEN
Das beschäftigte den Verband

inHALt



Caritas-JahresberiCht 2018    5

42 Schlichtungsverfahren hatten meistens Erfolg
  aus der arbeitsrechtlichen schlichtungsstelle
42 Internetauftritt jetzt im Responsive Design
	 Aus	der	Öffentlichkeitsarbeit
43 Für den internen Zusammenhalt Sorge tragen
	 Aus	der	Arbeit	in	der	LAG
45 Bei der Umsetzung von Gesetzen zunehmend gemeinsam unterwegs
  aus der arbeit der Caritas in NrW
46 Kirchliches Datenschutzgesetz trat in Kraft
 Zum Datenschutz in der verbandlichen Caritas im bistum aachen

48 Caritas ist auf vielen Wegen unterwegs in die Zukunft
 Zu den schwerpunkten der Verbandsarbeit
50 Den Werken der Barmherzigkeit verpflichtet
 Zur arbeit von skF, sKM und iN Via
52 Arbeitshilfe zur Erstellung von Institutionellen Schutzkonzepten
 Zur Prävention gegen sexuelle Gewalt
53 Datenschutz und Digitale Agenda
 aus der Verbandskoordination
54 Vom Werkstattgespräch Forum Diakonische Pastoral
 Zur Gemeindesozialarbeit
56 Das Seminarangebot erfreute sich einer großen Nachfrage
 Zum Fortbildungsprogramm „beraten – bilden – begleiten 2018“ 
57 Ein erfolgreiches Kompetenz- und Ressourcennetzwerk
 Zur arbeit des instituts für beratung und supervision (ibs)
58 Ethische Stellungnahme zur Gestaltung der letzten Lebensphase
 aus dem Diözesanen ethikkomitee
59 Euregionale Ökumenische Konferenz zum Thema Sterbehilfe   
 Zur europaarbeit des Verbandes
61 Unterstützung für Caritas in Westsibirien wird fortgesetzt
 Zur auslandshilfe
62 Bereits der zweite große Tsunami in Indonesien
 Zur Katastrophenhilfe
63 Projekt „Caritas der Gemeinde“ will Freiwillige neu motivieren
 Zum thema ehrenamt

Geschäftsführung

theologische Grundlagen 
und Verbandsarbeit

inHALt



6    Caritas-JahresberiCht 2018

65 „Nicht müde werden“
 aus der arbeit des bereichs Facharbeit und sozialpolitik
66 Armutsgefährdung ist ein Thema in den katholischen Kindergärten
 Die arbeit der katholischen Kindertagesstätten
67 Einheitliche Standards schaffen für den offenen Ganztag
 schwerpunkte der Kinder- und Jugendhilfe
67 Bundesteilhabegesetz bringt neuen Ansatz für die Einrichtungen
 aus der eingliederungshilfe
68 Perspektiven schaffen statt kurzfristiger Krisen-Bewältigung
	 Zur	Arbeit	mit	Geflüchteten
69 Nachbessern beim Teilhabechancengesetz
 integration in den arbeitsmarkt
69 Großer Informationsbedarf zum Pflegeberufegesetz
	 Schwerpunkte	in	Kranken-	und	Altenpflege
70 Projekt „PAKT“ stärkt Selbstsorgekompetenz im Alter
 Zum thema altenhilfe

71 Dienstleister für Geschäftsstelle und Verband
 service für Verbände und einrichtungen
71 Entwicklung einer Geschäftsordnung 
 Finanzierung der Fachverbände aus Kirchensteuermitteln
72 Kirchliche Zusatzversorgungskasse und „Caritas-Flex-Konto“ 
 aus dem Personal- und rechnungswesen
73 hard- und Software-Erneuerung – eine ständige Aufgabe
 aus der eDV und den Zentralen Diensten
75 Finanzierbarkeit und Fachkräftemangel
 aus der Wirtschaftlichen einrichtungsberatung

78 Stimmungsbarometer Pflege vorbereitet
	 Aus	der	DiAG	Alter	und	Pflege
79 Auf einem zukunftsweisenden Weg   
 aus der DiaG aGke
81  Die Auswirkungen der Digitalisierung diskutiert
 aus der DiaG integration durch arbeit
83 Die Ressourcenfrage bleibt entscheidend
 aus der DiaG Katholischer tageseinrichtungen für Kinder
85 Die Umsetzung des Bundesteilhabegesetzes begleitet 
 aus der DiaG eingliederungshilfe
88 Wie kommt das Evangelium ins Krankenhaus?
 aus der DiaG der Krankenhäuser

90  Bilanz
94  Caritas in Zahlen
96  organisationsstruktur
97  Impressum

Facharbeit und sozialpolitik

Verwaltung und  
Zentrale Funktionen

Diözesanarbeitsgemeinschaften

FAKTEN

inHALt



Caritas-JahresberiCht 2018    7

diesem Jahresbericht liegt ein 
Lesezeichen	 bei.	 Es	 zeigt	 eines	 der	 
14	Banner	der	Barmherzigkeit.	Wäh-
rend des Jahres der barmherzigkeit 
hingen sie in der Vorhalle des aache-
ner	Domes.	Seit	 Jahresbeginn	2018	
schmücken sie nun das treppenhaus 
der Geschäftsstelle unseres Verban-
des.	 Dieses	 Lesezeichen	 soll	 ihnen	
zum	 einen	Orientierung	 beim	 Lesen	
dieses berichtes oder eines buches 
geben, damit sie wissen, was sie zu-
letzt	gelesen	haben.	Zum	anderen	soll	
es	ihnen	eine	Lese-Hilfe	des	Werkes	
der	Barmherzigkeit	sein,	das	es	zeigt.	
Wenn	 Sie	 es	 umdrehen,	 finden	 Sie,	
was dieses Werk der barmherzigkeit 
heute	bedeuten	kann.

Die banner der barmherzigkeit zei-
gen, aus welcher Motivation her-
aus die Caritas und ihre ehren- und 
hauptamtlichen Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter tagtäglich unterwegs sind, 
um	Menschen	zu	helfen.	Das	haben	
sie auch im vergangenen Jahr wieder 
sehr zuverlässig getan, wofür ich allen 

ganz	herzlich	danke.	Caritas	handelt	
aus dem Geist des evangeliums her-
aus.	Sie	ist	ein	starker	teil	des	diako-
nischen arms der Kirche in unserem 
Bistum.	Das	nimmt	auch	der	von	un-
serem bischof angestoßene synodale 
Gesprächsprozess	„Heute	bei	dir“	auf.	
Die Umfrage, die diesem Prozess zu-
grunde liegt, hat ergeben: Menschen 
sind die seelsorge und die suche 
nach	 Gott	 wichtig.	 im	 diakonischen	
tun der Kirche und ihrer Caritas ver-
wirklicht sich einer der Grundvollzüge 
unseres	Glaubens.	Menschen	erfah-
ren	in	ihrem	Leben	Hilfe	und	Orientie-
rung	und	spüren:	Gott	 ist	 ihnen	nah.	
Diese erfahrung muss noch mehr in 
den	Prozess	einfließen.

als bischof Dieser im september 2018 
im haus der Caritas Vertreter katholi-
scher Krankenhäuser traf, hat er ge-
sagt, die Kirche habe den auftrag, 
zu den Menschen zu gehen, die am 
Rande	stehen.	Die	verbandliche	Ca-
ritas im bistum aachen hat sich an 
einer vom Deutschen Caritasverband 
ausgerufenen aktion von Mitte Okto-
ber bis Mitte November beteiligt, um 
auf vielfältige armut in unserer Gesell-
schaft und die damit zusammenhän-
gende	Ausgrenzung	hinzuweisen.	Zu-
dem haben sich zahlreiche Verbände, 
Dienste und einrichtungen an der Jah-
reskampagne „Jeder Mensch braucht 
ein Zuhause“ und der damit verbun-
denen aktion „Zimmer auf der straße“ 
beteiligt.	Diese	Kampagne	hat	einen	
nerv	 getroffen.	 Das	 thema	 Woh-
nungsnot	wird	 uns	weiter	 begleiten.	

es begegnet tagtäglich unter anderem 
den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 
der	allgemeinen	Sozialberatung.

Umso wichtiger ist es, dass die Freie 
Wohlfahrtspflege	als	Partner	der	Poli-
tik	gut	aufgestellt	bleibt.	Auf	dem	Prin-
zip der subsidiarität fußt wesentlich 
unser	Sozialsystem.	Das	Engagement	
der Verbände im sozialen ist von der 
Politik	ausdrücklich	erwünscht.	Darü-
ber hinaus haben wir auch aus einem 
anderen Grund in der Gesellschaft 
eine wichtige Funktion: in Zeiten, in 
denen	sich	die	politische	Landschaft	
verändert und populistische töne in 
den Parlamenten angeschlagen wer-
den, ist die Caritas als solidaritätsstif-
ter für eine gerechte Gesellschaft, die 
niemanden ausgrenzt, mehr denn je 
gefragt.	Bleiben	wir	Anwalt	der	Men-
schen,	für	die	wir	da	sind.

ich wünsche ihnen nun eine gewinn- 
bringende	Lektüre	des	Jahresberich-
tes und danke nochmals allen, die 
sich in unserem bistum für die Caritas 
engagieren.

ihr

 
burkard schröders

E D I T O R I A L

Meine sehr verehrten Damen und herren,

EDitORiAL
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Menschen

Caritas der Gemeinde 
hat Zukunft

„Caritas der Gemeinde“ heißt ein Projekt des Diözesancaritasverbandes in Aachen 
und in Mönchengladbach. Einblicke in die Arbeit des Projektes gibt Margit Umbach 

vom Aachener Projekt-Standort.

Margit Umbach (2. v. r.), Projektreferentin im Projekt „Caritas der Gemeinde“ in der GdG Aachen-Kornelimünster/Roetgen,
 kocht mit Angehörigen der „interkulturellen Kochgruppe“ im Pfarrheim Oberforstbach.

vor	Ort	und	der	Caritas	herausfinden,	
welche auswirkungen immer größer 
werdende pastorale räume im bistum 
aachen auf die Caritasarbeit haben 
und wie die Caritas darauf reagieren 
kann.	 2016	 begann	 das	 Projekt	 so-
wohl in der GdG im aachener süden 
als auch in der GdG Mönchenglad-
bach-Rheydt-West.	im	Oktober	2019	
wird	es	beendet	werden.

AACHeN. Margit Umbach darf aus-
probieren.	Das	ist	sogar	ausdrücklich	
erwünscht.	Die	Sozialwissenschaftle-
rin, die beim Caritasverband für das 
bistum aachen angestellt ist, betreut 
in der Gemeinschaft der Gemeinden 
(GdG) aachen-Kornelimünster/roet-
gen  das Projekt „Caritas der Gemein-
de“	 des	 Diözesancaritasverbandes.	
es soll in abstimmung mit der GdG 

„es kommt wesentlich darauf an, 
zunächst	 die	Menschen	 in	 ihrer	 Le-
benswelt wahrzunehmen“, sagt Mar-
git	Umbach.	Eine	Herausforderung	in	
dieser GdG, zu der neun Pfarreien in 
drei unterschiedlichen sozialräumen 
gehören.	 Wenn	 die	 Kirche	 im	 Kon-
takt	mit	den	Menschen	die	Lebens-
wirklichkeit im sozialraum erspüre, 
könne sie neue Netzwerke knüpfen, 
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menschen

die den gesamten sozialraum nach 
vorne brächten, sagt die sozialwis-
senschaftlerin.	„Wenn	die	Kirche	das	
beherzigt, kann sie ein Orientierungs-
punkt für die Menschen sein“, glaubt 
Margit Umbach, die für ihre arbeit viel 
Unterstützung seitens der Verantwort-
lichen	in	der	GdG	erfährt.	Dafür	müs-
se die Kirche die Zugänge kennen und 
verstehen, die Menschen heute noch 
zur	Kirche	hätten.	„Der	zeitgemäßeste	
Zugang für viele zur Kirche ist die Di-
akonie,	nicht	die	Liturgie,	weil	sie,	los-
gelöst	von	der	Diakonie,	mit	Liturgie	
nichts	anfangen	können.	Diakonie	ist	
das gelebte Wort, und das verstehen 
die	Menschen.	Wenn	die	diakonische	
Praxis funktioniert, kann sie auch im 
Glauben	und	in	der	Liturgie	nachvoll-
zogen	werden.	Diakonie,	Glaube	und	
Kirche sind dann nichts Verstaubtes, 
sondern	etwas	Zeitgemäßes.	Sie	kön-
nen Menschen zusammenbringen 
und Zusammenleben gestalten“, sagt 
die	Projektreferentin.

Margit Umbach erklärt an einigen bei-
spielen,	was	sie	meint.	Vor	Ort	stell-
te sie fest, dass die Menschen unter 
anderem über die seniorenarbeit und 
die	Arbeit	mit	Geflüchteten	einen	Zu-
gang	 zur	 Kirchengemeinde	 hatten.	
Daher organisierte sie in roetgen-rott 
die Gründung eines sogenannten 
„ZWAR“-netzwerkes.	 „ZWAR“	 steht	
für	„Zwischen	Arbeit	und	Ruhestand“.	
Das	netzwerk	gibt	es	seit	35	Jahren.	
es unterstützt Kommunen bei der 
Quartiersentwicklung und setzt da-
bei	 auf	 die	Generation	 55	 plus.	 Ko-
operationspartner beim Netzwerk 
roetgen-rott sind die Gemeinde 
roetgen, die katholische Kirche und 
die	 „ZWAR“-Zentralstelle	 Dortmund.	
„ich sehe in diesem ersten Netzwerk 
im aachener raum die Chance, dass 

Kirche und Kommune gemeinsam 
auf das thema altersstrukturwandel 
reagieren.	Sie	bieten	Raum	für	Seni-
oren zwischen 55 und 70 Jahren, die 
selbstorganisiert und -bestimmt ihr al-
ter gemeinsam gestalten, sich gegen-
seitig und andere stützen und so auch 
Nachbarschaft stärken und beleben“, 
sagt	Margit	Umbach.	Ferner	regte	sie	
an, mit ehrenamtlern aus der Kirchen-
gemeinde und dem sozialraum für 
Geflüchtete,	die	im	Übergangswohn-
heim schweizer hof, einem ehema-
ligen	Hotel	 in	Aachen-Lichtenbusch,	
untergebracht sind, ein begegnungs-
angebot	 zu	 schaffen.	 Die	 Sozialwis-
senschaftlerin nahm Kontakt auf mit 
Petra Pütmann vom DrK aachen, 
die	 im	Übergangswohnheim	die	Ko-
ordination der ehrenamtlichen helfer 
übernommen	 hat.	 So	 entstand	 die	
„interkulturelle Kochgruppe“ in Ober-
forstbach, die sich einmal monatlich 
im	 Pfarrheim	 trifft.	 „Gemeinsam	 ko-
chen verbindet Generationen und Na-
tionen.	Das	gemeinsame	Zubereiten	
und das essen der speisen sind eine 
gute Gelegenheit, mehr übereinander 
zu	erfahren“,	sagt	Margit	Umbach.	Sie	
hält das angebot für einen beitrag zu 
mehr gegenseitigem Verständnis und 
zu	mehr	 integration.	 Unter	 anderem	
hätten sich durch das angebot neue 
Kontakte zwischen einheimischen 
und	Geflüchteten	ergeben.	Und	Ge-
flüchtete	hätten	Zugang	zur	Kirchen-
gemeinde	gefunden.

ein Dutzend ehrenamtler engagiert 
sich	für	den	interkulturellen	Kochtreff.	
Unter	 anderem	Ulrich	 Schulz.	 Er	 ist	
begeisterter	Segler.	Dieser	Sport	hat	
ihn gelehrt, dass ein boot nur dann 
gut im Wind liegt, wenn die Mann-
schaft	 zusammenarbeitet.	 Da	 er	
auch	auf	dem	Schiff	kocht,	hat	er	sich	

gemeinsam mit seiner Frau entschlos-
sen,	 den	 Kochtreff	 zu	 unterstützen.	
„Wenn	man	mit	offenen	Augen	durch	
die Welt geht und sich auf die be-
gegnung mit den Menschen einlässt, 
bringt das auch einem persönlich 
sehr	viel“,	sagt	er.	Roswitha	und	Peter	

hubbertz gehören auch zu den Frei-
willigen,	die	sich	engagieren.	Sie	leben	
im Ort und kümmern sich vor allem 
um	Kinder	der	Geflüchteten.	„Aber	ei-
gentlich machen wir alles, was anfällt“, 
sagt	Roswitha	Hubbertz.	Die	integra-
tion	 der	Geflüchteten	 bringe	 sowohl	
die Kirchengemeinde als auch den 
Sozialraum	voran.	Dr.	Christine	Engels	
ist in der Kirchengemeinde aktiv, singt 
unter	anderem	im	Chor.	Auch	sie	ar-
beitet	mit	beim	Kochtreff.	Dass	es	das	
Projekt „Caritas der Gemeinde“ gibt, 
findet	sie	gut.	Durch	die	Caritas-Mit-
arbeiterin vor Ort werde das Pastoral-
team	 der	 GdG	 sinnvoll	 ergänzt.	 Sie	
bringe völlig andere Kompetenzen ein 
als	Priester	und	Gemeindereferenten.	
Für die Ärztin zeigt das Projekt einen 
Weg auf, der in den GdG eine Zukunft 
haben	sollte.

„Diakonie, Glaube 
und Kirche sind dann 
nichts Verstaubtes, 
sondern etwas Zeit-
gemäßes. Sie können 
Menschen zusam-
menbringen und  
Zusammenleben  
gestalten.“
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Menschen

Bahnhofsmission ist 
ein Spiegel der Zeit

Reisenden zu helfen ist längst nicht mehr die Hauptaufgabe der Bahnhofsmission. 
Karin Zettler leitet die Einrichtung am Bahnhof in Düren.

Freilich kommt es hin und wieder vor, 
dass zum beispiel Menschen mit be-
hinderungen, die von Düren aus eine 
größere bahnreise antreten wollen, an 
den Umsteigebahnhöfen hilfe brau-
chen.	„Das	organisieren	wir	von	hier	
aus.	Wir	nehmen	Kontakt	auf	mit	den	
zuständigen bahnhofsmissionen, ver-
einbaren	treffpunkte	und	geben	eine	
beschreibung der reisenden Person 
durch, damit sich die Kollegen orien-
tieren	können“,	sagt	Karin	Zettler.	Aber	
das	ist	selten.	Viel	häufiger	ist,	dass	in	

den räumen der bahnhofsmission 
Menschen sitzen, die einen brief vom 
amt bekommen haben und nicht wei-
terwissen.	 Die	 Bahnhofsmission	 ist	
gut	vernetzt.	Entweder	kann	sie	selbst	
helfen oder weiß, wo es weitergehen 
könnte.

seit april 2018 leitet die gebürtige 
hamburgerin die bahnhofsmission in 
Düren.	 Der	 evangelischen	 Diakonin	
und sozialtherapeutin steht ein wei-
terer hauptamtler stundenweise zur 
Seite	sowie	sieben	Ehrenamtler.	Weil	

düreN. es ist kühl an diesem De-
zembermorgen.	Die	Menschen,	die	in	
die bahnhofsmission am bahnsteig 1 
am bahnhof Düren kommen, wissen: 
bei Karin Zettler und ihrem team von 
iN Via Düren gibt es etwas Warmes zu 
trinken.	 „Die	erste	tasse	nennen	wir	
die tasse des herzens, die gibt es im-
mer	kostenfrei“,	sagt	die	55-Jährige.	
Und weil eine bäckerei aus Düren der 
bahnhofsmission die am Vortag nicht 
verkauften backwaren überlässt, gibt 
es	für	alle	auch	eine	kleine	Stärkung.

es sind keine Zugreisenden, die heu-
te Morgen an den vier tischen in der 
bahnhofsmission Platz genommen 
haben.	 Es	 sind	Menschen,	 die	 sich	
ein Zugticket nicht leisten können, 
die	nicht	wissen,	wohin.	 „Obdachlo-
se, Menschen mit psychischen er-
krankungen oder Drogenabhängige 
kommen	zu	uns.	Der	geringste	Anteil	
unserer Dienstleistungen umfasst 
Reisehilfen“,	 sagt	 Karin	 Zettler.	 Wie	
sie etwa nötig werden, wenn sehbe-
hinderte Menschen zum Zug begleitet 
werden	müssen.	Da	arbeitet	die	Bahn-
hofsmission mit dem sehr engagierten 
örtlichen	 Blindenverein	 zusammen.	
„Wir machen ein sehr niederschwel-
liges	Angebot.	Das	ist	unsere	Stärke.	
anmelden muss sich hier niemand“, 
sagt	Karin	Zettler.

diese nicht dauerhaft zur Verfügung 
stehen, arbeitet die Dürener bahn-
hofsmission zurzeit auch mit zwei 
Personen, die zu Geldstrafen verurteilt 
sind und dafür sozialstunden ableis-
ten.	„Fallen	ist	nicht	schwer,	Aufstehen	
ist	viel	schwerer.	Daher	ist	es	wichtig,	
dass eine hand gereicht wird“, sagt 
Karin	Zettler.

regelmäßig gehen sie und die Mitar-
beiter der bahnhofsmission mit ihren 
hellblauen	Westen	mit	dem	Logo	der	

bahnhofsmission auf der linken brust-
tasche	durch	den	Bahnhof.	Der	ist	für	
Menschen, die nicht wissen, wohin, 
ein	Zufluchtsort.	Wie	für	jenen	jungen	
Mann, der sich eine Zeit lang auf bahn-
steig 1 in der Nähe der bahnhofsmis-
sion	aufhielt.	„Er	schlich	immer	so	an	
unserem eingang vorbei, da habe ich 
ihn	angesprochen.	Und	als	er	zu	uns	
hereinkam, schossen ihm die tränen 
in	die	Augen“,	erzählt	die	55-Jährige.	
Und sie fügt hinzu: „bahnhofsmission 
ist ein spiegel der Zeit und der Gesell-
schaft.“

„Fallen ist nicht schwer, Aufstehen ist viel 
schwerer. Daher ist es wichtig, dass eine  
Hand gereicht wird.“
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menschen

Karin Zettler von IN VIA Düren leitet die Bahnhofsmission am Dürener Bahnhof.  
Viele Menschen suchen die Einrichtung in verschiedenen Notlagen auf.

Dass	 der	 Begriff	 Bahnhofsmission	
abschreckend wirkt, räumt Karin Zett-
ler	ein.	Doch	sie	ist	davon	überzeugt,	
dass diese anlaufstelle eine Mission 
zu	 erfüllen,	 einen	Auftrag	 hat.	 „Viele	
trauen	sich	nicht	zu	uns	herein.	Für	sie	
klingt Mission nach schwelle, die sie 
nicht überschreiten möchten“, sagt 
sie.	Doch	alle,	die	in	die	Bahnhofsmis-
sion hereinkämen, seien überrascht, 
wie	vielfältig	die	Arbeit	sei.	Dass	das	
so ist, hat für Karin Zettler einen ein-
fachen Grund: „bahnhofsmission hat 
immer auf die Veränderungen in der 
Gesellschaft	 reagiert.“	 Viele	 Besu-
cher der bahnhofsmission kommen 
aus	 dem	 niedriglohnsektor.	 „Auch	
sie möchten gerne teilhaben, doch 
für	sie	ist	ein	Kaffee	fast	unbezahlbar“,	
sagt	 die	 Leiterin.	 Ganz	 zu	 schwei-
gen	 von	 Wohnungen.	 „Bezahlbaren	

Wohnraum	 findet	 unsere	 Klientel	 in	
Düren	kaum.	Und	wenn	sie	ihn	findet,	
fragt der Vermieter nach der schu-
fa-auskunft, und dann ist unsere Kli-
entel	raus	aus	dem	Rennen.	Wohnen	
ist für mich ein Menschenrecht“, sagt 
Karin	Zettler.

Die hamburgerin, die sich seit mehr 
als 20 Jahren auch in der Notfallseel-
sorge engagiert, hat ursprünglich 
Erzieherin	 gelernt.	 Dann	 sattelte	 sie	
das studium der sozialarbeit oben-
drauf und machte unter anderem so-
ziale	Arbeit	in	Hamburg	und	Solingen.	
Nach der rückkehr nach hamburg 
lebt Karin Zettler mit ihrem Mann, der 
aus Cuxhaven stammt, nun wieder im 
Rheinland.	ihr	Zuhause	sei	das,	sagt	
sie: „Wir lieben das rheinland und die 
Offenheit	der	rheinischen	Frohnaturen.	

Die meisten Dinge, die schwer sind, 
fallen	hier	leichter.“

Die bahnhofsmission in Düren ist 
eine von 104 bahnhofsmissionen in 
Deutschland.	 träger	 ist	 der	 örtliche	
in-ViA-Verband.	Er	 finanziert	 die	Ar-
beit der stelle ebenso wie die stadt 
Düren, die eine Pauschale zahlt, und 
die	Deutsche	Bahn.	Diese	überlässt	
der bahnhofsmission im bahnhof zwei 
Räume	kostenfrei.	Zudem	ist	die	Ein-
richtung	 auf	 Spenden	 angewiesen.	
„Wir haben zu beginn der adventszeit 
mit unseren tagesgästen advents-
kränze gebastelt und sie gegen eine 
Spende	 an	 Reisende	 abgegeben.	
Viele spender haben das gut gefun-
den, dass unsere Gäste etwas getan 
haben, um spenden zu bekommen“, 
sagt	Karin	Zettler.
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Anne Kurtensiefen will beim regionalen Caritasverband in der Eifel Führungsaufgaben übernehmen.  
Daher hat sie als eine der ersten Caritas-Mitarbeiterinnen im Bistum Aachen am Projekt „In Führung gehen“ teilgenommen.  

Fachbereichsleiter Christoph Siebertz (im Hintergrund) begrüßt das Engagement junger Nachwuchskräfte.

Entscheidungen	treffen	zu	müssen	ist	
– je nachdem, worum es geht – nicht 
einfach,	weiß	sie.	Zugetraut	hat	sie	es	
sich	vor	zwei	Jahren	noch	nicht.	Doch	
jetzt	schon.

Die junge Frau, die aus der ei-
fel stammt, gehört zu den ersten  
17 künftigen Führungskräften aus der 

sCHleideN. Für anne Kurtensiefen 
war es lange Zeit außerhalb jeglicher 
Vorstellung,	 einmal	 eine	 Leitungs-
funktion	zu	haben.	„Das	war	nicht	so	
meins.	 ich	 habe	 gedacht,	 dass	 ich	
nicht konsequent sein kann“, sagt die 
Mitarbeiterin des Caritasverbandes für 
die	Region	Eifel.	Die	27-Jährige	mag	
es	 gerne	 harmonisch.	 Und	wichtige	

verbandlichen Caritas im bistum aa-
chen, die die Fortbildung „in Führung 
gehen“	 besucht	 haben.	 2016	 hatte	
das	Projekt	begonnen.	Kooperations-
partner waren die regionalen Caritas-
verbände aus dem Kreis Düren, der 
eifel, aus Krefeld und Mönchenglad-
bach sowie der Caritasverband für 
das	Bistum	Aachen.	Modell	für	diese	

Mit der Caritas  
in Führung gehen

Anne Kurtensiefen gehörte zu den ersten Mitarbeiterinnen aus der verbandlichen  
Caritas im Bistum Aachen, die sich am Projekt „In Führung gehen“ beteiligt haben.
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Fortbildung im bistum aachen war 
das Projekt „in Führung gehen“, das 
sich bereits in der Caritas im erzbis-
tum	Paderborn	bewährt	hat.

als anne Kurtensiefen bei „in Führung 
gehen“ mitmachte, hatte sie soeben 
in ihrem Verband die pädagogische 
Leitung	eines	Projektes	für	Flüchtlinge	
übernommen.	„Die	Menschen	waren	
auf	einmal	da	und	hatten	gar	nichts.	
Für uns war das sehr ursprüngliche 
Sozialarbeit.	 Für	 die	 Leitung	 dieses	
Projektes mit neun Mitarbeitenden 
waren gutes Koordinations- und Or-
ganisationsvermögen wichtig“, sagt 
Christoph siebertz, Fachbereichs-

leiter soziale arbeit beim Caritasver-
band für die region eifel in schleiden, 
der Vorgesetzte von anne Kurtensie-
fen.	Der	Verband	kam	zur	Überzeu-
gung, dass die studierte sozialarbei-
terin diese und weitere Fähigkeiten 
hatte, um künftig Führungsaufgaben 
im	Verband	übernehmen	zu	können.	
also meldete er die 27-Jährige zu der 
Fortbildung	 an.	 Christoph	 Siebertz	
beteiligte sich ebenfalls an der ersten 
Fortbildung.	Er	war	Mentor	einer	Füh-
rungskraft eines altenheimes der Ca-
ritas	 in	Krefeld.	„Diese	Erfahrung	hat	
auch	mich	sehr	bereichert.	ich	musste	
mich auf eine mir fremde Person ein-
lassen, und ich hatte keine ahnung 
von	Pflege,	aber	von	Führung.	Auch	

erfahrungen außerhalb der eigenen 
vier Wände zu machen war sehr inter-
essant	für	mich“,	sagt	Siebertz.

Mentorin von anne Kurtensiefen war 
eine stellvertretende Fachbereichs-
leiterin	aus	der	Pflege	der	Caritas	 in	
Düren.	„Die	hatte	Format.	Sie	war	sehr	
klar im auftreten den Mitarbeitern ge-
genüber, eine starke Führungspersön-
lichkeit.	Sie	hat	mir	vermittelt:	nur	mit	
lieb	und	nett	kommt	man	nicht	weit.	
Mitarbeiter in einem team erwarten 
eine	Entscheidung.	Von	meiner	Men-
torin konnte ich lernen, wie es geht, ei-
nerseits die Menschen, die Mitarbeiter, 
zu sehen, aber andererseits auch eine 

Entscheidung	 zu	 treffen“,	 sagt	Anne	
Kurtensiefen.	Schon	während	der	be-
rufsbegleitenden Fortbildung musste 
die Caritas-Mitarbeiterin in ihrem auf-
gabengebiet	Entscheidungen	treffen.	
„Da war es gut, dass ich von meiner 
Mentorin, aber auch von herrn sie-
bertz bestärkt wurde, mir mehr zuzu-
trauen.	Es	ist	sehr	gut,	auf	diese	Weise	
zu erfahren, wie viel man eigentlich 
schon	kann“,	sagt	Anne	Kurtensiefen.

Wichtig sei, als Führungsperson bei 
der Caritas die richtige haltung zu 
entwickeln.	 Betriebswirtschaftliche	
Zahlen müssten in den Diensten und 
Einrichtungen	stimmen.	Aber	es	kom-
me zusätzlich darauf an, zu verstehen, 

was es bedeute, in der Caritas in ei-
ner	Dienstgemeinschaft	 zu	 arbeiten.	
„ich habe gelernt, zu schauen, wo der 
Mensch an sich bleibt, auf augenhö-
he ein Feedback zu geben und da-
mit	meine	Ziele	zu	erreichen.	Schon	
während der Fortbildung habe ich ge-
merkt, dass das Gelernte zum erfolg 
führte und ich meine erwartungen klar 
rübergebracht habe“, sagt anne Kur-
tensiefen.	Der	Besuch	der	Fortbildung	
hat	sie	auch	privat	verändert.	Freunde	
haben ihr gespiegelt, dass sie selbst-
sicherer wirkt, ihre erwartungen klar 
formulieren	kann.	„Ja,	die	Fortbildung	
hat mir auch persönlich viel gebracht“, 
bestätigt	Anne	Kurtensiefen.

Die	Projektarbeit	mit	den	geflüchteten	
Menschen, die die 27-Jährige geleitet 
hat,	 ist	mittlerweile	 beendet.	 Zurzeit	
arbeitet die sozialarbeiterin in den fa-
milienunterstützenden Diensten des 
Verbandes.	 Von	 Christoph	 Siebertz	
wird sie immer wieder hinzugezogen, 
wenn entscheidungen über fachliche 
themen	zu	treffen	sind.	Der	Fachbe-
reichsleiter möchte die Meinung der 
Führungskraft	 in	 spe	 hören.	 Das	 ist	
ihm	wichtig.	 Eine	 gute	 Vorbereitung	
auf das, was in den nächsten Jahren 
auf anne Kurtensiefen im regionalen 
Caritasverband eifel zukommen wird: 
in	Führung	gehen.

„Nur mit lieb und nett kommt man nicht weit. 
Mitarbeiter in einem Team erwarten eine Ent-
scheidung. Von meiner Mentorin konnte ich 
lernen, wie es geht, einerseits die Menschen, 
die Mitarbeiter, zu sehen, aber andererseits 
auch eine Entscheidung zu treffen.“
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Ein PAKT für  
mehr Eigenständigkeit

Wie kann ein Beratungs- und Unterstützungsangebot aussehen, das auf  
persönliche Bedürfnisse und Wünsche zum Leben im Alter abgestimmt ist?  

Das ergründet das Projekt PAKT.

Johnen das häusliche Umfeld der 
Rentnerin	genau	unter	die	Lupe.	Mein	
Zuhause, meine Gesundheit, meine 
aktivitäten sind die drei blickwinkel, 
unter denen die PaKt-Fachkräfte ge-
meinsam mit den Projektteilnehmern 
individuelle	 Lösungen	 entwickelten.	
Denn PaKt ist ein beratungs- und 
Unterstützungsangebot, das auf per-
sönliche bedürfnisse und Wünsche 
zum	Leben	 im	Alter	 abgestimmt	 ist.	
Und die stehen für roselinde Johnen 

fest: „ich möchte, solange es geht, in 
meiner Wohnung bleiben können und 
weitgehend selbstständig leben kön-
nen“,	sagt	sie.

Damit sie gefahrlos in ihrer Wohnung 
bleiben kann, räumten beate Kösters 
und roselinde Johnen zum beispiel 
den Küchenschrank der rentne-
rin	um.	 „ich	hatte	einige	Dinge	ganz	
oben im schrank, sodass ich da nur 

erkeleNz. roselinde Johnen be-
dauert, dass die Praxisphase des Pro-
jektes PaKt des Caritasverbandes 
für	 das	Bistum	Aachen	 beendet	 ist.	
Die 77-Jährige, die in erkelenz-Ger-
derath lebt, hat sich an dem Projekt 
beteiligt.	 PAKt	 steht	 für	 Präventives	
Alltagskompetenztraining.	 Zehnmal	
erhielt roselinde Johnen während der 
Praxisphase besuch von beate Kös-
ters.	Sie	ist	geschulte	PAKt-Fachkraft	
vom Caritasverband für die region 
Heinsberg.	 Dieser	 Verband	 ist	 ne-
ben der Caritas in Mönchengladbach 
und der fauna in aachen Partner des 
Diözesancaritasverbandes aachen 
beim	PAKt-Projekt.	Gefördert	wird	es	
durch	die	Stiftung	Wohlfahrtspflege.

beate Kösters ist examinierte Famili-
enpflegerin.	Als	sie	vom	Projekt	PAKt	
hörte, bewarb sie sich als PaKt-Fach-
kraft.	Bevor	sie	und	ihre	fünf	Kollegin-
nen, die die PaKt-teilnehmer in der 
Praxisphase begleiten, ihre arbeit 
aufnahmen, wurden die Fachkräfte 
geschult.	Das	Konzept	dazu	hatte	das	
Deutsche	institut	für	angewandte	Pfle-
geforschung (dip) gemeinsam mit dem 
Diözesancaritasverband aachen ent-
wickelt.	Das	dip	begleitet	das	Projekt	
wissenschaftlich.	Beate	Kösters	nahm	
bei den hausbesuchen bei roselinde 

herankam, wenn ich eine trittleiter zur 
hilfe nahm“, erzählt roselinde Joh-
nen.	 „Viel	 zu	gefährlich“,	befand	Be-
ate	Kösters.	Die	Sturzgefahr	 ist	 nun	
minimiert, denn roselinde Johnen 
muss nun nicht mehr auf die trittlei-
ter steigen, wenn sie etwas aus dem 
Küchenschrank	 holen	 möchte.	 Alle	
Dinge sind so einsortiert, dass sie für 
die rentnerin gut zu greifen sind, ohne 
dass	sie	sich	strecken	muss.	Geschirr,	
das zuvor im hohen Küchenschrank 
stand, hat sie jetzt in das sideboard 
im esszimmer gestellt, wo sie es gut 
erreichen	kann.

Damit für den Fall, dass roselin-
de Johnen einmal ins Krankenhaus 
muss, alles bereitsteht, bereitete bea-
te Kösters mit der rentnerin eine Not-
falltasche	vor.	Die	hatte	die	77-Jähri-
ge ohnehin schon, seit sie vor Jahren 
einmal wegen eines schlaganfalls mit 
dem rettungswagen ins Kranken-
haus	gebracht	werden	musste.	 „Wir	
haben alle Unterlagen noch einmal 
durchgesehen und einige Dinge auf 
den aktuellen stand gebracht“, sagt 
Roselinde	Johnen.	Die	gebürtige	Aa-
chenerin	lebt	seit	1960	in	Gerderath.	
Sie	 ist	 noch	 rüstig.	Mehrmals	 in	der	
Woche schnappt sich die rentnerin 
ihre Walking-stöcke und dreht ihre 

„Ich möchte, solange 
es geht, in meiner 
Wohnung bleiben 
können und weitge-
hend selbstständig 
leben können.“
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PAKT-Fachkraft Beate Kösters (l.) überprüft mit der 77-jährigen Roselinde Johnen die Notfalltasche,  
die die Seniorin für Krankenhausaufenthalte vorbereitet hat.

Runden.	Auch	zum	Schwimmen	und	
zur Gymnastikgruppe geht sie re-
gelmäßig.	Jeden	Morgen	kommt	die	
Caritas-Pflegestation	vorbei	und	hilft	
roselinde Johnen beim anziehen der 
Kompressionsstrümpfe.	Die	Rentne-
rin kümmert sich auch noch um ihren  
83 Jahre alten bruder, der wenige 
hundert Meter entfernt wohnt und 
der	auf	Hilfe	angewiesen	 ist.	Zudem	
besucht sie alte Menschen in alten-
heimen.	„Wenn	es	bei	mir	nicht	mehr	
geht, weiß ich, wo ich hingehe“, sagt 
die	77-Jährige.

Gerne genutzt hat die rentnerin 
auch das Gedächtnistraining, das die 
PAKt-Fachkraft	angeboten	hat.	„Das	
tat	den	grauen	Zellen	gut“,	sagt	sie.	
Unter anderem musste sie mithilfe 

beschrifteter	 Steine	 Wörter	 legen.	
Gut gefallen haben roselinde Joh-
nen auch die Gruppenangebote, die 
PAKt	für	die	Senioren	machte.	Unter	
anderem gab es einen termin mit der 
Polizei, bei dem sie über Vorbeugung 
von einbrüchen informierte und das 
thema sicherheit im alter zum the-
ma	machte.	Die	Rentnerin	mag	solche	
treffen.	Ohnehin	ist	sie	noch	sehr	ak-
tiv in den örtlichen Vereinen und nutzt 
deren	Angebote.

Beate	Kösters	findet	das	PAKt-Kon-
zept	gut.	„Die	Hausbesuche	sind	eine	
Komm-Leistung.	 Wir	 gehen	 zu	 den	
Leuten“,	 sagt	 sie.	 Einige	 Senioren	
schämten sich, hilfe in anspruch zu 
nehmen.	Das	sei	unbegründet,	meint	
Beate	Kösters.	PAKt	sei	ein	Konzept,	

das	vorbeugen	wolle.	Obwohl	es	zeit-
lich begrenzt gewesen sei und dem 
sammeln von erfahrungen gedient 
habe, sei es sehr gut angenommen 
worden.	 „Viele	 haben	 mich	 gefragt,	
was es kosten würde, wenn sie das 
angebot selber bezahlen müssten“, 
erzählt	 die	 PAKt-Fachkraft.	 Und	 sie	
hatte auch Gespräche mit vielen inte-
ressenten, die für ihre alten eltern ein 
solches	Angebot	suchten.

roselinde Johnen hat PaKt über-
zeugt.	 Und	 sie	 hofft,	 dass	 PAKt	 ir-
gendwann einmal zu einem regelmä-
ßigen	 Angebot	 wird.	 „ich	 würde	 es	
auf jeden Fall nutzen, selbst wenn ich 
dafür zur Kasse gebeten würde“, sagt 
sie.
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Auf Wiedersehen  
im Café Juwel

Im Café Juwel geben SkF und Katholischer Beratungsdienst in Krefeld meist jungen 
Müttern die Gelegenheit zum Erfahrungsaustausch. Das kommt gut an.

krefeld. Andrea*	ist	verunsichert.	
Die 22-jährige junge Mutter soll mit ih-
rem	dreijährigen	Sohn	zum	Ohrenarzt.	
Der	Kinderarzt	habe	das	gesagt.	„Weil	
mein sohn erst seit einem halben Jahr 
spricht,	sagt	der	Arzt.	Und	dann	zum	
Ohrenarzt?“, fragt andrea die sozial-
pädagoginnen anne Klaßen und Kris-
tina	Schnock.	Die	beiden	betreuen	in	
Krefeld das Café Juwel, eine anlauf-
stelle des sozialdienstes katholischer 
Frauen (skF) und des Katholischen 
Beratungsdienstes	für	Lebens-,	Ehe-	
und erziehungsfragen für werdende 

und	 junge	Eltern	bis	Anfang	20.	Die	
beiden erklären andrea, dass die idee 
des	Kinderarztes	gut	sei.	Wenn	Kinder	
spät oder nicht richtig sprächen, kön-
ne das mit den Ohren zusammenhän-
gen.	Das	abzuklären	sei	richtig.

situationen wie diese erleben anne 
Klaßen und Kristina schnock regel-
mäßig, wenn sie jeden Donnerstag 
von 10 bis 12 Uhr werdende oder jun-
ge eltern mit ihren Kindern zum kos-
tenfreien Frühstück einladen ins Café 
Juwel.	Auf	dem	langen	tisch	stehen	

dann brötchen, butter, Marmelade, 
Käse	und	Wurst.	Die	Mütter	und	Vä-
ter	frühstücken	und	erzählen.	Und	ihre	
Kinder spielen in der spielecke in dem 
großen raum, wenn sie ihre Corn- 
flakes	 aufgegessen	 oder	 ihre	 Milch	
getrunken	haben.	Die	Einrichtung	gibt	
es	seit	2012	in	Krefeld.	Sie	ist	dort	teil	
der	Frühen	Hilfen.	Juwel	steht	für	„jun-
ge, werdende eltern“ und beschreibt 
die Zielgruppe, der sich der skF Kre-
feld und der Katholische beratungs-
dienst in trägerschaft des in aachen 
ansässigen Vereins zur Förderung der 

Die 26-jährige Luisa* (l.) will am nächsten Mittwoch wieder ins Café Juwel kommen. Die Mitarbeiterinnen Anne Klaßen (M.)  
und Kristina Schnock (r.) freuen sich schon, die junge Mutter dann wiederzusehen.
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Caritasarbeit im bistum aachen mit 
diesem	Angebot	verschrieben	haben.

Das angebot im haus der region in 
Krefeld	wird	gut	angenommen.	Gina*,	
Mutter zweier sechs und eineinhalb 
Jahre alter Kinder, kommt seit No-
vember	2012	zu	dem	Frühstückstreff.	
„Man	 lernt	 neue	 Leute	 kennen,	 vor	
allem	 andere	 junge	Mütter,	 und	 fin-
det	hier	offene	Ohren.	Hier	wird	einem	
zugehört, hier kann man Probleme 
besprechen“,	 sagt	 sie.	 Die	 21-jähri-
ge	 inge*	 ist	 noch	nicht	 lange	dabei.	
sie erinnert sich gerne daran zurück, 
dass sie sofort in die Gruppe einbe-
zogen wurde, als sie zum ersten Mal 
zum	 Frühstück	 kam.	 Andrea*	 (22)	
wohnt	noch	nicht	lange	in	Krefeld.	ihre	
tochter	ist	fünf	Monate	alt.	Sie	kannte	
in der stadt niemanden, hörte dann 
vom Café Juwel und ist begeistert, 
dass sie so schnell Kontakt bekam zu 
anderen	jungen	Müttern.	Die	23-jähri-
ge Johanna*, die seit vier Jahren das 
Café besucht, ist vor allem erleichtert, 
„dass es sich hier nicht so anfühlt wie 
beim Jugendamt, wenn man einmal 
Erziehungsprobleme	hat“.

anne Klaßen vom skF ist selbst Mut-
ter	 zweier	 Kinder.	 Werdenden	 oder	
jungen eltern kann sie auf augenhöhe 
zuhören.	Sie	weiß,	wovon	die	Mütter	
und Väter sprechen, wenn sie erzäh-
len.	„ich	habe	den	Eindruck,	dass	es	
gut ankommt bei den jungen eltern, 
wenn wir aus eigenen erfahrungen 
berichten“,	 sagt	 sie.	 Einmal	 im	 Mo-
nat kommt eine Familienhebamme 
ins	Café	Juwel.	ihr	können	werdende	
Mütter alle Fragen rund um die Geburt 
stellen, und die jungen eltern können 
sie mit alle Fragen rund um die Versor-
gung	der	Säuglinge	löchern.	Die	Zahl	

der Mütter und Väter, die das Café 
Juwel besuchen, ist recht konstant, 
auch wenn es hin und wieder Fluktu-
ation	gibt.	Bewährt	hat	sich,	dass	SkF	
und Katholischer beratungsdienst 
bei Kinder- und Frauenärzten in Kre-
feld	für	das	Angebot	werben.	Und	es	
spricht sich rum, denn das angebot 
wird	von	den	jungen	Eltern	geschätzt.	
„eine Mutter sagte einmal so schön: 
hier beißt niemand, außer vielleicht 
die Kinder“, erzählt Kristina schnock 
vom Katholischen beratungsdienst, 
der sich bewusst für das Projekt Café 
Juwel	entschieden	hat.

„Wir möchten, dass die hemmschwel-
le nicht so groß ist, sich frühzeitig hilfe 
zu	holen“,	erläutert	Kristina	Schnock.	
Fragen, die im alltag auftauchen, be-
schäftigen die eltern ebenso wie Pro-
bleme	mit	dem	Jobcenter.	Ein	Großteil	
der Mütter und Väter, die das Café Ju-
wel besuchen, lebt in schwierigen Ver-
hältnissen.	Das	Jugendamt	ist	für	sie	
angstbesetzt, eigene erfahrungen vie-
ler	Eltern	spielen	da	eine	Rolle.	Kristina	
schnock und anne Klaßen sehen sich 
in	einer	Art	Unterstützungs-	und	Lot-
senfunktion	für	die	jungen	Eltern.	Sie	
kennen die stellen in der stadt, an die 
sich die eltern wenden können, wenn 
sie	 Probleme	 haben.	 Einige	 Fragen	
rund um das thema erziehung kön-
nen im Café im direkten Kontakt von 
eltern mit ihren Kindern geklärt wer-
den.	

Darüber hinaus haben die jungen el-
tern die Möglichkeit, schnell die an-
gebote des beratungsdienstes zur 
Erziehungs-,	 Paar-	 oder	 Lebensbe-
ratung  zu nutzen, um schwierigere 
Fragestellungen	anzugehen.	Ebenso	
stehen ihnen die vielfältigen angebote 

des	SkF	wie	zum	Beispiel.	die	Schuld-
nerberatung oder die Fachberatung 
zu	häuslicher	Gewalt	zur	Verfügung.

Luisa*	hat	zwei	vier	Jahre	und	sechs	
Monate	 alte	 töchter.	 Vom	Vater	 der	
Kinder hat sie sich getrennt, nun lebt 
sie mit einem neuen Partner in einer 
Patchwork-Beziehung.	Die	24-Jährige	
hat eine ausbildung zur Verkäuferin 
gemacht.	 Als	 sie	 nach	 der	 Ausbil-
dung schwanger wurde, wurde der 
Vertrag der werdenden Mutter nicht 
verlängert.	Als	sie	dann	der	Vater	der	
Kinder verließ, stand sie allein da, die 
finanzielle	Lage	war	alles	andere	als	
rosig.	„Dann	habe	ich	vom	Café	Juwel	
gehört, die sind da und helfen, hieß 
es“,	 berichtet	 die	 junge	Mutter.	 Und	
das	 hat	 sich	 bewahrheitet.	 in	 vielen	
situationen, in denen sie allein nicht 
weitergewusst hätte, habe sie hier vie-
le	tipps	erhalten.	„Und	ich	habe	Kon-
takte zu anderen Müttern bekommen, 
die ich auf mich alleine gestellt nie ge-
knüpft	hätte“,	sagt	Luisa.

heute neigt sich die Zeit im Café Ju-
wel	dem	Ende	entgegen.	Die	Mütter	
und ihre Kinder versammeln sich mit 
anne Klaßen und Kristina schnock in 
der	Spielecke	des	Raumes.	Zum	Ab-
schluss singen sie ein gemeinsames 
Lied.	 Anne	 Klaßen	 verteilt	 Rasseln	
und	Schellen	an	die	Kinder.	Und	dann	
geht	es	los:	„Alle	Leut,̓	alle	Leut	̓gehen	
jetzt	nach	Hause“,	singen	sie.	in	einer	
Woche werden sie sich wiedersehen 
im	Café	Juwel.

*Name geändert
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Analog und digital im 
Notfall immer erreichbar

Die Caritas in Mönchengladbach betreibt eine Hausnotrufzentrale.  
Sie ist Schaltstelle für Caritas-Hausnotrufe im Bistum Aachen und darüber hinaus.

Dafür beschäftigt er zwei techniker, 
die anschlüsse einrichten und Ge-
räte	 programmieren.	 Vorsintflutlich	
muten die beim hausnotruf-start vor 
35 Jahren eingesetzten analogen 
Geräte heute an, die bei den Kunden 
aufgestellt wurden, um einen Notruf 
absetzen	zu	können.	Einige	Modelle	
zeigt der Verband im Flur des haus-
notrufbereichs	 in	 einer	 Vitrine.	 Zwei	
türen weiter im büro von Paul han-
sen sind die Gegenwart und die Zu-
kunft der hausnotruftechnik zu sehen:  

digitale hausnotrufgeräte, so groß 
wie ein anrufbeantworter, und arm-
banduhren mit eingebautem Notruf 
und GPs-Ortung für die noch mobilen 
Kunden, die aber auch draußen die si-
cherheit	des	Hausnotrufes	wünschen.	
Paul hansen ist sozialarbeiter und 
bei der Caritas in Mönchengladbach 
Koordinator	 für	 Hausnotruftechnik.	
Vor und während seines studiums an 
der hochschule in Mönchengladbach 
saß der 33-Jährige auf der anderen 

möNCHeNglAdbACH. Digitali-
sierung macht es möglich: Noch ehe 
David Grams-Weber in der hausnot-
rufzentrale der Caritas in Mönchen-
gladbach den nächsten Notruf entge-
gennimmt, verrät ihm der Computer, 
wer	von	wo	anruft.	Maria	Busch*	aus	
dem	Kreis	 Heinsberg	 ist	 in	 der	 Lei-
tung.	„Das	sehe	 ich	daran,	dass	der	
Name am bildschirm grün unterlegt 
ist.	 Grün	 sind	 Anrufe	 aus	 dem	 Zu-
ständigkeitsbereich des regionalen 
Caritasverbandes heinsberg“, sagt 
Weber.	Dann	nimmt	er	den	Anruf	an:	
„Guten tag, Frau busch, hier ist der 
Herr	 Weber	 vom	 Hausnotruf.	 Wie	
kann ich ihnen helfen?“

in Mönchengladbach betreibt die 
Caritas die größte Caritas-hausnot-
rufzentrale	 in	nRW.	Sie	 ist	 für	 insge-
samt 17 Caritasverbände aus allen 
bistümern Nordrhein-Westfalens zu-
ständig.	Aus	dem	Bistum	Aachen	sind	
alle sieben regionalverbände aufge-
schaltet, landesweit mehr als 10 200 
Kunden	angeschlossen.	1983	begann	
die Caritas region Mönchengladbach 
als eine der ersten, den hausnotruf 
einzuführen.	 Heute	 hat	 die	 Caritas	
in	Mönchengladbach	 rund	2.400	ei-
gene hausnotrufkunden, für die der 
Verband den technischen service 
rund	um	den	Hausnotruf	übernimmt.	

seite des Flurs in der hausnotrufzent-
rale	und	nahm	Anrufe	an.	Er	kennt	das	
system aus eigener erfahrung und ist 
nun dafür verantwortlich, es in eine 
rein	digitale	Zukunft	zu	führen.

„Für	 den	 Kunden	 hat	 sich	 im	 Laufe	
der Jahre auf den ersten blick an sich 
nichts	verändert.	Er	drückt	zu	Hause	
am Notrufgerät oder an einem sender 
am handgelenk den Notrufknopf und 
ist mit uns verbunden“, sagt Paul han-
sen.	Dass	schon	heute	im	Hintergrund	
verschiedene digitale Prozesse lau-
fen,	bekommt	der	Anrufer	nicht	mit.	
Waltraud Grusemann hat im Nach-
barbüro ihren Computer angeschaltet 
und	ein	Programm	hochgefahren.	Mit	
dessen	Hilfe	kann	die	Leiterin	der	Be-
reiche hausnotruf, Wohnen im alter 
und Mobiler Mahlzeitendienst bei der 
Caritas in Mönchengladbach erken-
nen, wie das einsatzaufkommen am 
Hausnotruf	über	den	tag	verteilt	 ist.	
„so können wir viel genauer als frü-
her sagen, wie viel Personal wir wann 
brauchen.	Davon	merken	zwar	unsere	
Kunden nichts, aber trotzdem kommt 
es ihnen zugute“, sagt Waltraud Gru-
semann.

Digitalisiert ist auch die Datenbank, die 
im	Hausnotrufsystem	hinterlegt	ist.	Sie	
erlaubt es dem Zentralisten, der einen 

„Guten Tag, Frau 
Busch, hier ist der 
Herr Weber vom 
Hausnotruf. Wie kann 
ich Ihnen helfen?“
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David Grams-Weber arbeitet in der Telefonzentrale des Hausnotrufes der Caritas in Mönchengladbach.  
Was mit analoger Technik begann, wird zunehmend auf moderne Digitaltechnik umgestellt.

anruf entgegennimmt, zu erkennen, 
ob bei einem anrufer möglicherweise 
Vorerkrankungen	bestehen.	Diagno-
sen dürfen die Zentralisten zwar nicht 
stellen, aber im ernstfall informatio-
nen über mögliche Vorerkrankungen 
an den rettungsdienst weitergeben 
zu	können,	kann	entscheidend	sein.	
auch erkennt der Zentralist, welche 
hintergrunddienste oder angehörigen 
in einem Notfall benachrichtigt wer-
den sollen und wo möglicherweise ein 
weiterer schlüssel für die Wohnung 
des	Anrufers	hinterlegt	ist.

Für Paul hansen macht die Digitalisie-
rung schon heute das betreuen der 
Hausnotruftechnik	einfacher.	Müssen	
für moderne, digitale hausnotrufge-
räte Programmupdates aufgespielt 
werden, braucht er nicht mehr zu den 
Kunden	 zu	 fahren.	 Das	 geht	 digital,	

zum beispiel nachts, ohne dass der 
Kunde	etwas	merkt.	Der	Hausnotruf	
der Caritas muss auch Vorkehrungen 
treffen	für	den	Fall,	dass	es	zu	einem	
stromausfall oder einem ausfall des 
telefon-Festnetzes kommt und die 
Geräte bei den Kunden keinen Not-
ruf an die Zentrale übermitteln kön-
nen.	Die	Caritas	in	Mönchengladbach	
bietet daher die Möglichkeit, digitale 
hausnotrufgeräte aufzuschalten, die 
mit	einer	SiM-Karte	ausgestattet	sind.	
bei ausfall des telefonnetzes geht 
hierbei der Notruf über das handynetz 
raus.

Für Menschen, die sich zusätzlich 
sicherheit bei spaziergängen oder 
sonstigen aktivitäten wünschen, 
bietet die Caritas in Mönchenglad-
bach	auch	eine	mobile	notruflösung	
in Form eines 2-tasten-Gerätes an, 

das wie ein handy mit nach draußen 
genommen	werden	 kann.	 im	notfall	
wird auf Knopfdruck eine sprechver-
bindung zur Zentrale hergestellt, und 
gleichzeitig lässt sich über satellit der 
standort ermitteln, von dem der Not-
ruf	 abgesetzt	 wurde.	 Die	 Hausnot-
rufzentrale kann so bundesweit hilfe 
schicken.

Weitere mobile Notrufsysteme sind 
derzeit in Mönchengladbach in der 
testphase, zum beispiel eine Variante, 
bei der man einen armbanduhrgroßen 
Sender	am	Handgelenk	tragen	kann.	
im „ruhemodus“ zeigt er die Uhrzeit 
an.	Setzt	man	einen	notruf	ab,	wird	
auch mit diesem Gerät automatisch 
eine sprechverbindung zur hausnot-
rufzentrale hergestellt und die aktuelle 
Position	übermittelt.

*Name geändert
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Mit Caritas werden 
Wohnungen Zuhause

Dass eine Hochhaussiedlung in Süchteln, die früher ein Problemviertel war, heute aus 
den Schlagzeilen raus ist, ist auch das Verdienst der Caritas im Kreis Viersen.

VierseN. Wenn die bewohner im 
Viersener stadtteil süchteln vor Jah-
ren von der „bronx“ sprachen, wusste 
jeder, was gemeint war: die Wohnan-
lage höhenblick an der höhenstraße 
in	Süchteln.	1973	und	1975	hatte	die	
Gemeinnützige Wohnungsgesell-
schaft für den Kreis Viersen (GWG) 
die vier Mietshaus-Komplexe ge-
baut.	Damals	waren	sie	wegen	 ihrer	

terrassenbauweise	der	letzte	Schrei.	
Und die Wohnungsausstattung war 
komfortabel.	Unter	anderem	gab	es	in	
allen	Wohnungen	Fußbodenheizung.

aber viele Mieter in den 106 sozial-
wohnungen fühlten sich dort nicht 
wohl.	Zum	Beispiel	Anita	Hüttmann,	
die als junge Mutter an die höhen-
straße	 gezogen	war.	 Seit	 38	 Jahren	

lebt die 68-Jährige in der Wohnanla-
ge	Höhenblick.	Was	sie	aus	den	An-
fangsjahren berichtet, hört sich nicht 
nach bevorzugter Wohnlage an: Ärger 
unter den bewohnern, Vandalismus, 
aggressionen und Gewalt waren an 
der tagesordnung, die Polizei schau-
te	 öfter	 vorbei.	 Entsprechend	 hoch	
war	die	Fluktuation	unter	den	Mietern.	
„ich hatte immer ein mulmiges Gefühl, 

Die ehrenamtlich für die Nachbarschaft tätigen Mitstreiter des Treffpunkt-Teams mit ihrer Leiterin Manuela Nazemi-Bogda (2. v. r.)  
in einem der neu gestalteten Eingänge der Wohnanlage
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wenn ich früher vom Kegeln kam und 
durch	den	dunklen,	engen	Betonflur	
in das haus und zu meiner Wohnung 
ging“,	sagt	Anita	Hüttmann.	trotzdem	
ist	 sie	 geblieben.	 Heute	 ist	 sie	 froh	
darüber.	 Zu	 verdanken	 sei	 das	 der	
Kooperation von GWG und Caritas-
verband für die region Kempen-Vier-
sen.	Sie	betreiben	in	der	Wohnanlage	
gemeinsam die Gemeinweseneinrich-
tung	 „treffpunkt	 Höhenstraße“.	 Ziel	
dieser	Kooperation,	die	1999	als	Pro-
jekt startete und nun als einrichtung 
des regionalen Caritasverbandes 20 
Jahre besteht, ist es nach angaben 
der GWG gewesen, die damals pro-
blematische situation in dem Wohn-
komplex	 in	 den	Griff	 zu	bekommen.	
Die	Wohnungsgesellschaft	 finanziert	
die	Arbeit	des	treffpunkts,	der	in	einer	
Wohnung eingerichtet ist, zum großen 
teil.

Manuela Nazemi-bogda leitet den 
treffpunkt.	Die	Sozialpädagogin	des	
regionalen Caritasverbandes hilft bei 
Fragen und Problemen, unterstützt 
bei anträgen und weiß, welche Diens-
te oder einrichtungen bei bedarf wei-
terhelfen	können.	Außerdem	 lädt	sie	
Vertreter von Jugendamt, Vereinen, 
schulen, Kinder- und Freizeiteinrich-
tungen und der Polizei zu stadtteil-
konferenzen	ein.	Da	wird	besprochen,	
wo	der	Schuh	drückt.	Und	schließlich	
begleitet sie die acht ehrenamtlich tä-
tigen	 im	 treffpunkt-team.	 Denn	 der	
treffpunkt	 Höhenstraße	 setzte	 von	
anfang an auf das aktive Mitmachen 
der bewohner der häuser nach dem 
Motto:	„Mehr	wollen,	mehr	machen.“

anita hüttmann gehört zu den ehren-
amtlern	 der	 ersten	 Stunde.	 Sie	 und	
andere Freiwillige bieten zahlreiche 

aktivitäten für die Mieter an: Früh-
stückstreffen,	Kräuterseminare,	Koch-
aktionen und das jährliche sommer-
fest gehören unter anderem zum 
Programm.	 Und	 der	 Schwerpunkt,	
den die einrichtung von anfang an 
hatte:	die	Kinder-	und	Jugendarbeit.	
Wöchentlich gibt es für Jungen und 
Mädchen Kreativ-, bastel- und spiel-
gruppen,	 die	 Bewohner	 leiten.	 in	
den	Schulferien	organisiert	das	treff-
punkt-team ein Freizeitprogramm für 
die Kinder, die nicht verreisen: rad-
touren, Kegeln, Nachtwanderung 
und	 einen	 Familienausflug.	 Mittler-
weile setzen sich mehrere Jugend-

liche ebenfalls für die Gemeinschaft 
ein.	 Das	 gemeinsame	 Engagement	
von	GWG	und	Caritas	zahlt	sich	aus.	
Das	Wohnumfeld	hat	sich	verbessert.	
„es gibt keine schmierereien mehr im 
Haus“,	 sagt	 Karl-Heinz	 Jansen.	 Der	
74-Jährige	wohnt	seit	1981	an	der	Hö-
henstraße.	 Beetpaten	 pflegen	 einen	
Kräutergarten auf dem Grundstück 
und übernehmen so Verantwortung 
für	die	Außenanlagen.

hell und freundlich präsentieren sich 
die eingänge der insgesamt vier 
Gebäude in der Wohnanlage nach 
umfassender	 Sanierung	 ab	 2003.	
statt dunkler Gänge mit schmudde-
ligem bodenbelag empfangen den 

besucher großzügige Wandbilder mit 
blumenmotiven und ein Fußboden, 
der wie hochwertiges Parkett aus-
sieht.	Jeder	Eingang	hat	eine	eigene	
Leitfarbe.	Alles	ist	gut	in	Schuss.	„Was	
man	 schön	 findet	 und	 wertschätzt,	
zerstört man nicht“, sagt sozialpäda-
gogin	Manuela	nazemi-Bogda.	ideen	
der Mieter, zum beispiel die Vorschlä-
ge	der	Kinder	für	die	Spielflächen,	die	
der	treffpunkt	koordiniert	hatte,	setz-
te	das	Sanierungskonzept	um.	2017	
wurde die gesamte heiztechnik des 
hauses auf ein eigenes blockheiz-
kraftwerk	 umgestellt.	 „Das	 Engage-
ment der GWG insgesamt passt auch 
zum anliegen der Caritas, die sich mit 
der Jahreskampagne ,Jeder Mensch 
braucht ein Zuhause‘ für bezahlba-
ren Wohnraum einsetzt“, sagt Cari-
tas-Vorstand	Christian	Schrödter.

Wenn anita hüttmann heute über die 
einstige „bronx von süchteln“ spricht, 
klingt	das	so:	„Die	Lage	ist	super	mit	
der tollen aussicht auf die süchtelner 
höhen, alles ist hell und freundlich, 
und wir haben eine gute Nachbar-
schaft.	 Das	 Erneuerungsprojekt	 hat	
die	 Wohnqualität	 sehr	 verbessert.“	
Überwiegend	 junge	 Familien	 sind	 in	
die	 Wohnanlage	 eingezogen.	 Rund	
240 Menschen aus etwa 15 verschie-
denen Nationen leben dort, darunter 
bezieher von transferleistungen und 
geflüchtete	Menschen.	 „Wir	 sind	 ein	
bunt gemischtes Völkchen, aber die 
Mischung	stimmt.	Und	wir	geben	hier	
aufeinander	acht.	Dazu	hat	der	‚treff-
punkt‘ wesentlich beigetragen“, sagt 
Karl-Heinz	Jansen.

„Die Lage ist super 
mit der tollen Aus-
sicht auf die Süchtel-
ner Höhen, alles ist 
hell und freundlich, 
und wir haben eine 
gute Nachbarschaft.“



22    Caritas-JahresberiCht 2018

Menschen

Türkische Wurzeln  
helfen bei Integration

Immer stärker kommt es in der Migrationsarbeit auf Integration an. Duysal Altinli will  
diesen Prozess von der DiCV-Geschäftsstelle aus befördern. Er hat türkische Wurzeln.

Menschen verändert hat, wird sich 
auch der schwerpunkt der Caritas-
arbeit	 für	Geflüchtete,	die	derzeit	 im	
Bistum	Aachen	leben,	verändern.	in-
tegration heißt das stichwort, das den 
schwerpunkt der künftigen arbeit be-
schreibt, die thomas Kley und Duysal 
Altinli	koordinieren.

Die Caritas im bistum aachen möch-
te von erfahrungen des 31-Jähri-
gen	 profitieren.	Der	 Sohn	 türkischer	
Migranten, die als Jugendliche ohne 
schulabschlüsse zum arbeiten nach 
Deutschland kamen, sich hier eine 

existenz aufgebaut haben und in 
Deutschland geblieben sind, wurde in 
Mönchengladbach geboren, durchlief 
alle bildungsebenen, spielte 20 Jah-
re	Fußball	beim	Rheydter	Spielverein.	
„aufgewachsen bin ich eigentlich wie 
jedes	deutsche	Kind“,	sagt	Altinli.	nur	
eines war anders: „Mein Vater hat mir 
immer	wieder	gesagt:	‚Wenn	du	etwas	
erreichen willst, musst du immer einen 
Schritt	mehr	 tun	als	ein	Deutscher.‘“	

AACHeN. Geht es bei der künftigen 
Arbeit	mit	geflüchteten	Menschen	um	
integration oder um inklusion? Duysal 
altinli zeichnet die beiden Modelle auf 
ein Whiteboard, links das der integra-
tion,	 rechts	das	der	 inklusion.	Dann	
zeigt der Fachreferent für Migrations-
fragen in der Geschäftsstelle des Ca-
ritasverbandes für das bistum aachen 
auf	das	inklusionsmodell.	„ich	würde	
mich am liebsten für dieses Modell 
entscheiden“, sagt er und fügt nach 
einer Pause hinzu: „Die realität sagt 
mir	 aber:	 Lass	 uns	 bei	 integration	
bleiben.“	Und	er	zeigt	auf	das	 integ-
rationsmodell auf der linken seite des 
Boards.

Der 31-Jährige gehört zu denjenigen 
Deutschen, die aus eigener erfah-
rung wissen, wie sich integration in 
Deutschland	anfühlt.	Der	Caritas-Mit-
arbeiter hat türkische Wurzeln und 
ist seit anfang 2018 Fachreferent für 
Migrationsfragen in der Geschäfts-
stelle des Diözesancaritasverbandes 
(DiCV).	Er	 ist	nachfolger	von	Mussié	
Mesghinna.	Der	aus	Eritrea	Stammen-
de war von 2015 bis zu seinem ruhe-
stand 2017 beim DiCV zuständig für 
die Koordination der akutbetreuung 
geflüchteter	Menschen	durch	die	ver-
bandliche	Caritas	im	Bistum	Aachen.	
Weil	 sich	 die	 Situation	 geflüchteter	

Was er seinen eltern ganz hoch an-
rechnet, ist: „sie haben mir und mei-
ner schwester nie eine anti-haltung 
gegen die deutsche Gesellschaft 
vermittelt.“	Obwohl	 es	Zeiten	 im	Le-
ben des türkischstämmigen Mön-
chengladbachers gab, in denen er für 
solche stimmungen empfänglich ge-
wesen	wäre.	„ich	weiß,	wie	es	ist,	aus-
gegrenzt	zu	werden.	Zwischen	16	und	
18 Jahren war ich in der Gefahr, in eine 
negativströmung	 hineinzugeraten.	 
ich hatte den eindruck, ich komme 
nicht weiter in schule und Gesell-
schaft.“

in diese Zeit fällt auch eine erfahrung 
in der Parfum-abteilung eines Mön-
chengladbacher Warenhauses, von 
der Duysal altinli noch heute sagt: „Da 
habe	 ich	 Diskriminierung	 gespürt.“	
er wollte eine Flasche eau de toi- 
lette	kaufen,	die	unten	im	Regal	stand.	
„als ich vor dem regal hockte, spürte 
ich, wie ich die blicke der Verkäuferin-
nen auf mich zog, als wollten sie sa-
gen:	Hoffentlich	klaut	der	nichts.	Das	

„Mein Vater hat mir immer wieder gesagt: 
‚Wenn du etwas erreichen willst, musst  
du immer einen Schritt mehr tun als ein  
Deutscher.‘“
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Integration ist in der Migrationsarbeit das realistische Modell, meint Duysal Altinli, obwohl er persönlich das  
Inklusionsmodell bevorzugen würde.

hat	mir	wehgetan.“	Altinli	erinnert	sich	
noch	gut	an	seine	Reaktion.	„ich	bin	
aufgesprungen und habe durch die 
Abteilung	gebrüllt:	 ‚Keine	Sorge,	 ich	
stehle	nichts.‘	Dann	bin	ich	gegangen.	
Meine 50 euro hat dann ein anderes 
Geschäft	bekommen.“

Nach dem abitur in Mönchenglad-
bach begann altinli zunächst ein ar-
chitekturstudium.	Ein	Onkel	 von	 ihm	
ist	Architekt.	Doch	im	Laufe	des	Studi-
ums spürte der Mönchengladbacher, 
dass ihm der sinn eigentlich nach 
sozialer	 Arbeit	 stand.	 „ich	 wollte	 in	
der Gesellschaft etwas tun gegen be-
nachteiligung.	Das	lag	möglicherweise	
in	den	Genen.	Von	der	Seite	meines	
Vaters sind einige Verwandte im sozia-
len sektor und im Gesundheitswesen 

tätig“, sagt altinli, der sich schließlich 
an der KathO in Köln für das studium 
der sozialen arbeit und der sozialpä-
dagogik	 einschrieb.	 „Weil	 die	Hoch-
schule einen so guten ruf hat“, sagt 
er.	 Von	 Beginn	 seines	 Studiums	 an	
wusste der Deutsche mit türkischen 
Wurzeln, dass er einmal in der Migra-
tionsarbeit	tätig	sein	wollte.	nach	dem	
bachelor-abschluss arbeitete altinli 
2015 zunächst für neun Monate in ei-
ner Jugendhilfeeinrichtung in Köln, die 
sich seinerzeit sehr um unbegleitete 
minderjährige	Flüchtlinge	kümmerte.	
Dann wechselte er zum Ortscaritas-
verband nach Köln, wo er zweieinhalb 
Jahre lang eine Flüchtlingsunterkunft 
leitete.	Seit	Anfang	2018	ist	er	nun	für	
den Diözesancaritasverband aachen 
als	Fachreferent	tätig.

in seiner Freizeit kocht Duysal altin-
li	gerne.	„ich	versuche,	 täglich	 frisch	
zu	kochen“,	sagt	er.	Auch	das	Reisen	
mag	er	gerne.	Mit	seiner	Frau	ist	er	oft	
in der türkei auf Familienbesuch un-
terwegs.	Jüngst	war	das	Paar	in	thai-
land.	 Und	 Altinli	 treibt	 gerne	 Sport,	
nicht	nur,	um	fit	zu	bleiben.	„Sport	war	
für mich das a und O bei der integra-
tion, denn man lernt regeln, Disziplin 
und	Struktur“,	sagt	der	31-Jährige.
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die stoffbANNer mit den „Wer-
ken der barmherzigkeit“, die bis ende 
2017 als „heilige Pforte“ die Vorhalle 
des aachener Doms schmückten, ha-
ben im Januar 2018 ihren endgültigen 
Platz im treppenhaus des hauses 
der	Caritas	in	Aachen	gefunden.	Zum	
heiligen Jahr der barmherzigkeit 2016 
hatten jugendliche Flüchtlinge unter 
anleitung der Künstlerin Vera sous die 
Stoffbanner	zu	den	Werken	der	Barm-
herzigkeit	gestaltet.	

Die jungen Künstler aus afghanis-
tan, syrien, eritrea und anderen 

Krisengebieten setzten sich mit dem 
inhalt der Werke der barmherzig-
keit auseinander, indem sie die pas-
senden szenen nachstellten, um sie 
dann,	fotografiert	und	leicht	verfrem-
det,	umrahmt	von	Landschaftsbildern	
und Ornamenten ihrer verschiedenen 
Herkunftsorte,	 auf	 Stoff	 zu	 bringen.	
Gelernt haben dies einige von ihnen 
als	 Kinderarbeiter	 in	 nähfabriken.	
„Wir sind eine Familie geworden“, 
fasst	 Vera	 Sous	 zusammen.	 „Be-
vor	wir	anfingen	zu	arbeiten,	wurden	
hausaufgaben gemacht, gegessen 
und	geredet.“	nach	und	nach	wurden	

Z u  D E n  W E R k E n  D E R  B A R m h E R Z I g k E I T

eine permanente selbstvergewisserung  
für die Caritas

Erfahrungen	geteilt,	und	die	Lebens-
geschichten und Fluchtschicksale ka-
men	zur	Sprache.	

Der	 neue	 Standort	 der	 Stoffbanner	
ist für die Caritas eine permanente 
selbstvergewisserung, ihr handeln 
entlang der je sieben leiblichen und 
geistigen Werke der barmherzigkeit 
auszurichten.	Barmherzigkeit	 ist	kein	
Wort des heutigen sprachgebrauchs; 
es trägt den modrigen Geruch manch 
alter	Kirche.	Die	Heilige	Schrift	 liefert	
statt	einer	Definition	nur	Einzelwerke.	
sie beschreiben situationen der Not, 

Weihbischof Dr. Johannes Bündgens, die Künstlerin Vera Sous und Diözesancaritasdirektor Burkard Schröders  
vor zwei Bannern der Barmherzigkeit im Haus der Caritas
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des	Leids	oder	der	Desorientierung,	
aus	denen	der	Betroffene	sich	allein	
nicht	befreien	kann.	Der	Begriff	Com-
passion	hilft	dem	Verständnis.	Er	steht	
für	 ein	Mit-Leiden,	 das	 sich	 nicht	 in	
emotionsbeladener	Betroffenheit	auf-
löst, sondern das auf einer solidari-
sierenden empathie basiert und sich 
in	den	Dienst	stellen	will.	Es	gilt	also,	
sich	der	Situation	und	der	Lebenswelt	
des anderen anzunehmen, ohne das 
Objekt des tuns bereits bestimmt zu 
haben.	 Das	 barmherzige	Mit-Leiden	
ist gleichzeitig eine aktive und fremd-
bestimmte antwort auf das, was uns 
begegnet.	Den	Werken	der	Barmher-
zigkeit liegt damit eine bestimmte hal-
tung	zugrunde.

Vera sous nahm Fremde, die in einer 
Notsituation waren, auf, um mit ihnen 
gemeinsam ihr Vorhaben zu gestalten 
–	und	gestalten	zu	 lassen.	Barmher-
zigkeit zielt auf das sicheinlassen auf 
die	Person.	Sie	dient	der	Befähigung	
und entwicklung zum guten und gelin-
genden	Leben.	Sie	 ist	Ausgansbasis	
und	Ziel,	bestimmt	von	der	Offenheit	
gegenüber	 dem	 Anderen.	 Das	 gute	
und	gelingende	Leben	 ist	 damit	 nur	
der Form, nicht aber dem inhalt nach 
zu	 verstehen	 –	 das	 Leben	 kann	 so	
oder	auch	anders	gut	gelingen.	Dar-
aus ergibt sich ein diakonisches han-
deln, das um zwei Freiheiten bemüht 
ist: die Freiheit von einer konkreten 
Notlage und die Freiheit zum eigen-
verantwortlichen	 Leben.	 Die	 Werke	
betonen eine subjektorientierung, die 
Fähigkeit zur eigenen Zielvorstellung 
und	damit	die	je	eigene	individualität.	

Das zeigt auch die zentralste bibelstel-
le	der	Werke	der	Barmherzigkeit.	Sie	
werden beim Weltgericht benannt und 

werden so zum Maßstab für das ewi-
ge	Leben	stilisiert.	Die	zündende	Kraft	
liegt in Jesu Wort: „Was ihr für einen 
meiner geringsten brüder getan habt, 
das	 habt	 ihr	 mir	 getan“	 (Mt	 25,40).	
Jede Unterscheidung zwischen Chris-
tus und dem Geringsten wird aufge-
hoben; in ihm kommt eine Präsenz 
Christi zum Vorschein, und der Dienst 
am Nächsten erhält sakramentalen 
Charakter.	 Damit	werden	 zuallererst	
jene, die Not leiden, zum Maßstab für 
das	Gelingen	von	Kirche.	Genau	hier	
setzt die arbeit der Caritas an: sie ist 
professionalisierte Grunddimension 
und wird maßgebend für Kirche als 
Ganzes.	 Sie	 trägt	 dem	 universalen	
Charakter und der Präsenz Christi im 
Nächsten rechnung, indem sie sich 
an	alle	Menschen	richtet.	Kirche	ver-
lässt in ihrer institutionalisierung der 
barmherzigkeit den eigenen bezugs-
rahmen und lässt sich exterritorial von 
der Not der Menschen bestimmen, so 
wie Gaudium et spes fordert: „Freu-
de	 und	Hoffnung,	 trauer	 und	Angst	
der Menschen von heute, besonders 
der armen und bedrängten aller art, 
sind	auch	Freude	und	Hoffnung,	trau-
er	und	Angst	der	Jünger	Christi.“	Der	
Caritas wird damit eine große Verant-
wortung und eine große Würdigung 
zuteil, ist sie initiator und Katalysator 
von	Kirche	zugleich.	

Die banner im haus der Caritas tra-
gen mahnenden und ermutigenden 
Charakter	 für	 den	 Einzelnen.	 Eben-
so und mehr noch sind sie anerken-
nung und selbstvergewisserung der 
Caritas für das tägliche sich-Verzeh-
ren und -abplagen im bemühen, die 
Werke der barmherzigkeit strukturell 
zu realisieren, um der bedeutung von 
Kirche	gerecht	zu	werden.

Dieses Banner zeigt das leibliche Werk der 
Barmherzigkeit „Fremde aufnehmen“. In der 
Caritas steht es zum Beispiel für die Arbeit  
mit Geflüchteten und für die Integration von 
Menschen mit Migrationshintergrund.
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Z u R  h E R A u s f O R D E R u n g  D E R  D I g I T A L I s I E R u n g

Die Chancen für den  
Zusammenhalt der Gesellschaft nutzen

Am megAtHemA Digitalisierung 
kommt	niemand	mehr	vorbei.	Es	gibt	
kaum	noch	gesellschaftliche	Lebens-	
und arbeitsbereiche, die nicht vom di-
gitalen	Wandel	betroffen	sind.	

Mit der wachsenden rechenleistung 
von Computern, der immer stärkeren 
Vernetzung und der entwicklung der 
künstlichen	 intelligenz	 befindet	 sich	
die Gesellschaft in einem ökonomi-
schen und kulturellen Wandel mit zur-
zeit	noch	ungewissem	Ziel.	

auf der einen seite ist eine euphorie 
zu verspüren, weil alles möglich und 

machbar	erscheint.	Auf	der	anderen	
seite ist Verunsicherung wahrzuneh-
men, weil alles zunehmend unüber-
schaubarer ist und der einzelne sich 
plötzlich	als	Getriebener	sieht.	Zudem	
beeinflusst	der	digitale	Umbruch	un-
sere persönlichen Wertvorstellungen 
und	 Überzeugungen,	 und	 dies	 hat	
schließlich auswirkungen auf unser 
Verhalten.

Der anhaltende hype im Umgang mit 
dem thema Digitalisierung ist auch 
in der verbandlichen Caritas durch 
zahlreiche Veranstaltungen, Planun-
gen und Umsetzungsideen deutlich 

zu	spüren.	im	Jahr	2018	befasste	sich	
die Caritas deutschlandweit auf diver-
sen ebenen und in unterschiedlichen 
inhaltlichen Zusammenhängen mit 
dem	Megatrend.	Damit	stellt	sich	die	
Caritas den herausforderungen und 
nutzt die Chancen der Digitalisierung 
in ihren drei zentralen aufgaben als 
solidaritätsstifter, anwalt und Dienst-
leister.

als Dienstleister steht die Caritas vor 
der	Aufgabe,	sich	„neu	zu	erfinden“.	
Das bedeutet: Verbände, Dienste 
und einrichtungen müssen sich auf 
die einführung neuer technologien 

Eva Maria Welskop-Deffaa (l.), Vorstand Sozial- und Fachpolitik beim Deutschen Caritasverband, hält die Digitalisierung  
für eine der größten Herausforderungen für die Caritas. 
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einstimmen, eine haltung dazu entwi-
ckeln und das Potenzial der Digitalisie-
rung nutzen zur Gestaltung der sozia-
len	Arbeit	und	der	Verbände.

bestehende Ungleichheiten in der 
Gesellschaft werden durch die Digi-
talisierung verfestigt und zugleich neu 
hervorgerufen.	 Als	 Anwalt	 und	 Soli-
daritätsstifter begleitet die Caritas die 
Menschen bei der Digitalisierung und 
setzt sich so verstärkt für den Zusam-
menhalt	der	Gesellschaft	ein.	Denn	in	
der digitalen transformation entste-
hen auch Chancen für mehr gesell-
schaftliche teilhabe, Demokratie und 
transparenz.	

Auch	Eva	Maria	Welskop-Deffaa,	Vor-
stand sozial- und Fachpolitik beim 
Deutschen Caritasverband, bekräf-
tigte bei der Frühjahrssitzung des 
Diözesancaritasrates im aachener 
Caritas-haus, dass sich die Caritas 
auf allen ebenen fragen müsse, wel-
che herausforderungen es für sie 
durch	die	Digitalisierung	gebe.	Wenn	
die	 Caritas	 diese	 kritische	 Reflexion	
versäume, laufe sie Gefahr, wichtige 
entwicklungen in der Gesellschaft zu 
übersehen.	Die	Caritas	dürfe	sich	bei	
einer so wichtigen Frage wie der Digi-
talisierung nicht vorwerfen lassen, ein 
Dinosaurier	und	verkrustet	zu	sein.

auch handlungsfelder der Caritas 
würden	 sich	 verändern.	Als	Beispiel	
nannte das DCV-Vorstandsmitglied 
unter	anderem	die	Beratung.	Es	wer-
de künftig mehr Online-beratung und 
weniger beratungen geben, bei denen 
sich berater und ratsuchende gegen-
übersäßen.	Was	die	Zielgruppen	der	
Caritas angehe, werde die Caritas viel 
stärker darauf achten müssen, dass 

Menschen durch die Digitalisierung 
nicht	 abgehängt	 würden.	 Bei	 den	
komplexen Fragen des Datenschut-
zes erwartet sie, dass einige aus der 
Zielgruppe der Caritas nicht mithalten 
werden	können.	Da	sei	es	die	Aufgabe	
der Caritas, hilfen anzubieten, damit 
durch die Digitalisierung der Gesell-
schaft ihr Zusammenhalt nicht gefähr-
det	werde.

Die stärkung des gesellschaftlichen 
Zusammenhalts ist für eva Maria 
Welskop-Deffaa	ein	Synonym	für	die	
Arbeit	der	Freien	Wohlfahrtspflege	in	
Deutschland.	Denn	die	Arbeit	von	Ca-
ritas und den anderen Wohlfahrtsver-
bänden stärke den gesellschaftlichen 

Zusammenhalt.	Mit	 Sorge	 betrachte	
sie allerdings, dass die Freie Wohl-
fahrtspflege	 im	 Koalitionsvertrag	 für	
die Große Koalition in berlin nur ein-
mal	erwähnt	werde.	Auch	wenn	der	
Vertrag aus sicht der Caritas starke 
Kapitel habe, müsse sie konstatieren, 
dass die Politik die Wohlfahrtsverbän-
de	nicht	als	Partner	sehe.	Die	Caritas	
könne aber ihre aufgaben nur dann er-
füllen, wenn die rahmenbedingungen 
stimmen	würden.	Sie	frage	sich,	ob	es	
dafür aufseiten der Politik Verständnis 
gebe.	Denn	im	Laufe	des	Jahres	seien	
vielfach Forderungen nach Unterstüt-
zung und Finanzierung für die digitale 
transformation in der Freien Wohl-
fahrtspflege	laut	geworden.

Digitalisierung im Kindergarten: Einem spracheingeschränkten Kind hilft  
im Kindergarten eine sogenannte Talker-App. 
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Z u R  A u f f ü h R u n g  D E R  „ L E T Z T E n  L I E D E R “  I m  A A c h E n E R  D O m

Das	letzte	Lied	im	Leben	kann	die	Stille	sein

WAs ist	 das	 Lied	 ihres	 Lebens?	
Und welche Geschichte erzählt die-
ses	 Lied?	 Über	 diese	 Fragen	 sucht	
der Frankfurter autor stefan Weil-
ler das Gespräch mit Menschen am 
Ende	 ihres	Lebens.	So	auch	 im	Bis-
tum aachen, wo Weiller mit sterben-
den gesprochen hat, die in hospizen 
der Caritas das letzte stück ihres  
Lebensweges	 gegangen	 sind.	 Am	 
18.	november	hat	Weiller	diese	letzten	
Lieder	und	Geschichten	im	Aachener	
Dom	 zur	 Aufführung	 gebracht,	 auf-
wendig orchestriert und gelesen von 
Christoph Maria herbst und annette 
Frier.	 Auf	 Einladung	 des	 Caritasver-
bandes für das bistum aachen haben 

1000	Menschen	die	„Letzten	Lieder“	
im	Aachener	Dom	erlebt.

Da	ist	das	Lied	einer	Frau,	die	an	Krebs	
erkrankt	 ist.	„Dieser	tumor	 ist	unbe-
schreiblich“,	erzählt	sie	Stefan	Weiller.	
„ich habe früher gestottert und wurde 
ausgelacht – beides ging mit dem tu-
mor	weg.	Das	macht	mich	fertig,	dass	
dieser tumor so hinterhältig ist und 
mir das eine gab, um mir noch viel 
mehr	zu	nehmen.“	Sie	wünscht	sich	
„i will always love you“ von Whitney 
Houston.	 Sie	 beschreibt	 eine	 Stelle	
kurz	vor	dem	Ende	des	Liedes,	wo	die	
instrumente verstummen und nach 
einem kurzen Moment der stille nur 

noch die stimme der sängerin in ei-
nem einzigen langen ton zu hören ist: 
„Diese kleine ewigkeit, in der man als 
Zuhörer denkt, sie atmet nicht – das 
ist	ein	fast	überirdischer	Moment.	Das	
habe ich immer und immer wieder ge-
hört	und	dabei	alles	vergessen.“

eine andere Frau erinnert sich im Ge-
spräch	mit	Weiller	an	die	80er-Jahre.	
im erzählen von der besten Zeit ihres 
Lebens	 legt	 sie	 alle	Sorgen	 um	 ihre	
Krankheit	 ab.	 „Eine	 Weile	 hatte	 ich	
Haare	 bis	 zum	Steißbein.	 ‚Bis	 zum‘,	
nicht	 ‚am‘	 –	 verwechseln	 Sie	mir	 ja	
nicht	die	Präpositionen“,	lacht	sie.	Den	
Menschen der heutigen Zeit attestiert 

Rund 1000 Besucher erlebten auf Einladung des Diözesancaritasverbandes die „Letzten Lieder“ im Aachener Dom. 
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sie ein großes sicherheitsbedürfnis, 
anders als in den 80er-Jahren: „Mein 
Leben	bestand	aus	dem	hemmungs-
losen Verzehr mehrfach ungesättig-
ter	 Fettsäuren.	 Es	 gab	 noch	 richtig	
ordentliche Portionen und dazu eine 
sättigungsbeilage, nicht so vegane 
Verdrießlichkeit.	‚Gesund,	kalorienarm	
und trotzdem lecker‘ – dieser satz ist 
eine	 der	 größten	 Lügen	 der	Moder-
ne.“	Lachen	–	gerade	auch	über	sich	
selbst – ist ihr wichtig: „Wenn sie über 
sich selbst nicht lachen können, dann 
werden es andere tun und sie damit 
unangenehm	überraschen.	Kommen	
Sie	 ihnen	zuvor.“	Sie	hat	die	 längste	
Zeit	 ihres	Lebens	 in	Köln	gelebt	und	
wohnt	nun	in	einem	Hospiz	in	Aachen.	
Gebürtig aber stammt sie aus Mün-
chen, und deshalb wünscht sie sich 
„schickeria“ von der spider Murphy 
Gang: „Man kann überall Münchner 
sein.	Sogar	in	Aachen.“

im	Zentrum	der	„Letzten	Lieder“	ste-
hen die Fragen nach sinn, Werten 
und	Lebensqualität,	die	in	jeder	Pha-
se	des	Lebens	zu	finden	sind	–	auch	
im	 Sterben.	 Diese	 Erfahrung	 teilen	
die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
in den drei stationären hospizen, den 
zwölf ambulanten hospizdiensten 
und den sieben ambulanten Palliativ- 
pflegediensten,	 die	 die	 verbandliche	
Caritas	 im	Bistum	Aachen	unterhält.	
in der begleitung von Menschen am 
Lebensende	 erleben	 sie	 trauer,	 Ver-
zweiflung	und	Angst,	aber	auch	Freu-
de,	Lebensmut	und	Zuversicht.	All	dies	
spiegeln	die	„Letzten	Lieder“	wider.

Dass Ole sterben wird, versteht er 
noch nicht, sagt seine Mutter im Ge-
spräch	mit	Stefan	Weiller.	Dafür	sei	er	
zu	jung.	Ole	zweifelt	nicht,	anders	als	

seine eltern, die von Fragen gequält 
werden: Warum unser Kind? Warum 
wir? Warum, Gott? Ole fragt nicht, weil 
er die Fragen zu seinem sterben nicht 
kennt.	 Ole	 klagt	 nicht,	 denn	 dieses	
Sterben	ist	sein	Leben.	Heute	hat	Ole	
besuch von seiner Mutter und seiner 
Schwester	Lena.	Sie	 liegen	gemein-
sam	auf	Oles	Bett.	Mama	singt:	„Weißt	
du,	wie	 viel	 Sternlein	 stehen?“	 Lena	
und	Ole	summen	mit.	 in	einer	Stun-
de wird auch Papa kommen, und sie 
werden	zu	viert	singen.	Jetzt	flüstert	
Mama: „Noch mal?“, wie so oft, wenn 
ein	Lied	vorüber	 ist.	Manchmal	nickt	
Ole dann, manchmal schläft er einfach 
ein.

„Jeden sonntag setzte sich Papa ans 
Klavier, dann spielte er etwas, das er 
für	Mozart	hielt.	Und	wäre	Mozart	nicht	
schon tot gewesen, das spiel meines 
Vaters hätte ihn umgebracht“, erzählt 
eine Frau, als Weiller sie im hospiz 
besucht.	Lachend	beschreibt	sie	die	

Erbarmungslosigkeit	 der	 Blockflöte,	
die	sie	dann	selbst	spielte.	„Hatten	wir	
besonderes	Pech,	dann	fing	Mama	an	
manchen tagen auch noch an zu sin-
gen.	Operette.	ihr	Gesang	grenzte	an	
Körperverletzung.“	 in	 Erinnerung	 an	
ihre Kindheit wünscht sie sich „Chris-
tel	von	der	Post“.	Sie	lächelt:	„Ganz	im	
Ernst:	Es	waren	wundervolle	Zeiten.“

Die	„Letzten	Lieder“	feierten	das	Le-
ben im angesicht des todes, sagte 
der erste Vorsitzende des Caritasver-
bandes für das bistum aachen, Weih-
bischof	 Dr.	 Johannes	 Bündgens,	 in	
der begrüßung der Gäste im aache-
ner	Dom.	Sie	machten	deutlich,	dass	
das Geheimnis der innigsten Gefühle 
und erlebnisse oftmals erst durch Mu-
sik	greifbar	werde.	Musik	eröffne	die	
Möglichkeit,	die	Fülle	des	Lebens	mo-
menthaft	zu	erleben.	Die	Hospizarbeit,	
so bündgens weiter, sei ein herzens-
anliegen der Caritas im bistum aa-
chen.	Die	Begleitung	von	Menschen	
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am	Ende	ihres	Lebens	habe	zum	Ziel,	
ein	Sterben	in	Würde	zu	ermöglichen.	
Dem sehe sich die Caritas aus ihrem 
christlichen	Auftrag	heraus	verpflich-
tet.

Der bewohner des hospizes hat sich 
auf den besuch von stefan Weiller 
vorbereitet	und	eine	Liste	seiner	liebs-
ten Klänge erstellt, die er im Gespräch 
ergänzt: „Das Meer gleich hinter der 
Düne.	Die	Kinder	am	Strand,	als	sie	
klein	waren.	Der	Sound	meiner	Lieb-
lingskneipe	nach	zwölf.	Das	Knattern	
von	 Motorrädern.	 Das	 Ploppen	 des	
Weinkorkens	 unserer	 Lieblingssorte.	
ihr Gesang, wenn sie sich unbeob-
achtet	 fühlte.	 Das	 Knistern	 der	 Zi-
garette	 in	der	nacht.	Das	Herzklop-
fen	 im	Ohr	vor	dem	ersten	‚ich	 liebe	
dich‘.	 Luftpolsterfolie,	 um	 die	Wette	
zerdrückt.	Das	Schnurren	der	Katze	

auf	 dem	 Schoß.	 Das	 Blubbern	 der	
Kaffeemaschine	am	Sonntagmorgen.	
Das rascheln von Kastanien, wenn 
sie im herbst stufenweise von blatt 
zu	Blatt	 fallen.	Das	dumpfe	Krachen	
beim biss in einen apfel, nicht aber 
das schabende Geräusch bei den 
harten	 grünen	 Sorten.	 Die	 Mecha-
nik	der	alten	Uhr	beim	Aufziehen.	Die	
Geräuschkulisse	im	Straßencafé.	Das	
Holz	im	Ofen.	Das	Prasseln	bestimm-
ter Feuerwerkskörper in der silvester-
nacht.	Ein	Wasserfall	 in	den	Bergen.	
Frischer	 Schnee.	 Sommerregen	 auf	
dem	Gartentisch.	Und	immer	wieder	
das	Meer.“	Als	letztes	Lied	wünscht	er	
sich	„Der	Weg“,	das	Lied,	in	dem	Her-
bert Grönemeyer den tod seiner Frau 
verarbeitet	hat.

Am	Ende	seines	Lebens	will	er	nicht	
drum herumreden: Feige Ärzte und 

falsche	Hoffnung	 findet	 er	 zum	Kot-
zen, genau wie Freundlichkeit, nur 
weil	er	sterben	müsse.	Sterben	sei,	da	
gebe es nichts wegzulächeln, einfach 
beschissen.	Dieses	Leben	fühle	sich	
nicht mehr nach seinem an: „Die Zun-
ge liegt riesig und schwer im Mund, 
Schokolade	brennt	im	Hals,	der	Lieb-
lingswein	ist	sauer	geworden.“	Zu	Mu-
sik fällt ihm ein: rockmusik mit Drogen 
und in Gesellschaft gehe in Ordnung; 
Musik einfach so, ohne Drogen, al-
lein	und	ohne	Anlass,	dagegen	nicht.	
Musik bedeute nichts, nichts im Ver-
gleich zu den Menschen, denen man 
in	seinem	Leben	begegne.	„ich	habe	
kein	Lied.	ich	habe	andere	Dinge.	Und	
das schönste ist stille – wenn man sie 
aushält.“	Auf	seinen	Wunsch	schwei-
gen 1000 Menschen im aachener 
Dom	60	Sekunden	lang.

Annette Frier (l.) und Christoph Maria Herbst (r.) lasen die Texte im Dom, die Lieder trug ein Ensemble aus Gesangssolisten,  
Chorsängern und Instrumentalisten vor.
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A u s  D E n  g R E m I E n  D E s  v E R B A n D E s

Die vielen Perspektiven der  
verbandlichen arbeit bündeln

Der Diözesancaritasrat ist das höchste beschlussfassende Gremium des Verbandes 
zwischen den Vertreterversammlungen.

buNdesWeit hat die Caritas im 
Jahr 2018 ihre dreijährige initiative für 
den gesellschaftlichen Zusammen-
halt	gestartet.	Ein	Höhepunkt	wird	mit	
dem Caritaskongress unter dem Mot-
to	 „Wir.	 Jetzt.	 Hier.	 ZusammenHalt“	
im	März	2019	in	Berlin	gegeben	sein.	
Kirche, Politik, Wissenschaft und Ver-
bandler kommen zum anliegen „Den 
gesellschaftlichen Zusammenhalt 
stärken	und	fördern“	zusammen.	Am	
Caritaskongress wird die aachener 
Caritas mit zahlreichen ehrenamtlern 
und	Hauptberuflern	beteiligt	sein.

Der Diözesancaritasrat kam im Jahr 
2018	zu	 zwei	Sitzungen	zusammen.	
im Frühjahr 2018 stellte sich eva Maria 
Welskop-Deffaa,	Vorstand	Sozial-	und	
Fachpolitik des Deutschen Caritas-
verbandes,	vor.	Frau	Welskop-Deffaa	
sprach zum thema „Zusammenhalt 
4.0	–	Zur	Zukunft	der	Caritas	in	der	di-
gitalen	Gesellschaft“.	Zwei	Fragestel-
lungen waren für die anschließende 
Diskussion von besonderer bedeu-
tung:
1.	 Was bedeutet es, wenn Caritas 

und	 Freie	Wohlfahrtpflege	 in	 der	
Politik eigentlich nicht vorkom-
men? Dass Caritas und Freie 
Wohlfahrtpflege	 in	 den	 jüngsten	
Koalitionspapieren	 auf	 Landes-	
und auf bundesebene nicht ge-
nannt sind, war kritisch markiert 
worden.

2.	 Was sind die originären auf-
gaben der Caritas angesichts 
gravierender gesellschaftlicher 

Veränderungen, die insbesonde-
re durch Digitalisierung geprägt 
sind? Kann die Caritas sich in der 
nachfolge	von	Lorenz	Werthmann	
als anwältin und solidaritätsstifte-
rin treu bleiben?

Frau	Welskop-Deffaa	sprach	sich	für	
ein	offensives	verbandliches	Agieren	
zugunsten von gesellschaftlichem Zu-
sammenhalt in Positionierungen und 
politischen	Debatten	aus.	Als	„neues	
Produkt“ in Zeiten der Digitalisierung 
hält sie eigene Messengerdienste der 
Caritas	für	möglich.

im herbst 2018 war Martin Pat-
zelt Gast im Diözesancaritasrat und 
sprach zum thema „Gesellschaftli-
cher	Zusammenhalt	und	Demokratie“.	
als Politiker im Deutschen bundes-
tag und Caritäter in der Delegierten-
versammlung des Deutschen Cari-
tasverbandes machte herr Patzelt 

deutlich, dass es alternativlos bleibt, 
mutig Position zu ergreifen und gene-
rationsübergreifend das Gespräch zu 
führen, um sich für Menschenrech-
te	und	Demokratie	stark	zu	machen.	
Der wesentliche auftrag der Caritas 
bleibe, sich gegen armut und soziale 
Ausgrenzung	zur	Wehr	zu	setzen.	Aus	
tiefer	 christlicher	 Überzeugung	 und	
Werthaltung sprach sich der bundes-
tagsabgeordnete im Diözesancaritas-
rat dafür aus, dass die Caritas gerade 
in krisenhafter Zeit weiter auf den Dia-
log	setzen	solle.

Die im Diözesancaritasrat tätigen 
Vertreterinnen und Vertreter der Ver-
bände, Dienste und einrichtungen 
bereichern mit ihren Perspektiven und 
ermöglichen eine lebhafte Diskussion 
im Verband; auch dadurch wird insge-
samt ein beitrag zum Zusammenhalt 
in der verbandlichen Caritas im bis-
tum	Aachen	möglich.	
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Der Bundestagsabgeordnete Martin Patzelt sprach im Herbst vor dem Diözesancaritasrat.

Der Vorstand des Caritasverbandes 
bereitet die sitzung des Diözesan-
caritasrates	vor.	im	Jahr	2018	ist	der	
Vorstand zu sieben sitzungen zu-
sammengekommen und hat regel-
haft über den haushaltsvollzug be-
schlossen, die Jahresrechnung und 
den haushaltsplan vorbereitet sowie 
beschlussfassungen für neue Unter-
nehmungen	 bzw.	 den	 Ausstieg	 aus	
Aufgaben	auf	den	Weg	gebracht.	im-
mer in der herbstsitzung eines Jahres 
legt der Vorstand dem Diözesancari-
tasrat einen tätigkeitsbericht vor und 
legt damit rechenschaft über seine 
Arbeit	ab.	

im Vorstand und Diözesancaritasrat 
hatte die befassung mit dem bistüm-
lichen Prozess „heute bei Dir“ von 
Anfang	 an	 einen	 hohen	Stellenwert.	
Die beteiligung im Gesprächs- und 
Veränderungsprozess „heute bei Dir“ 
war	regelmäßig	thema.	Die	Mitglieder	
des Diözesancaritasrates, zugleich 
Mitglieder der „Gemeinsamen Ver-
sammlung“ im bistum aachen, waren 
zu beginn des Jahres 2018 bereits 
eingeladen und sind umfassend in die 
beratungen für den Prozess „heu-
te	bei	Dir“	einbezogen	worden.	Viele	
haben ihre bereitschaft erklärt, in den 
teilprozessgruppen mitzuwirken und 
waren bei den themenforen im No-
vember	2018	beteiligt.		

im	Jahr	2019	endet	die	Amtsperiode	
des derzeitigen Diözesancaritasrates; 
die konstituierende sitzung des neuen 
Caritasrates	ist	am	8.	november	2019.	
es folgt die Neuwahl der Mitglieder 
des Vorstandes des Caritasverban-
des	 für	 das	 Bistum	 Aachen	 e.V.	 im	
Frühjahr	2020.

Die GreMieN Des DiöZesaNCaritasVerbaNDes

Gremien	des	Caritasverbandes	für	das	Bistum	Aachen	e.	V.	(DiCV)	sind	die	
Vertreterversammlung,	der	Diözesancaritasrat	und	der	DiCV-Vorstand.	Vor-
sitzender	des	Caritasverbandes	für	das	Bistum	Aachen	e.	V.	ist	Weihbischof	 
Dr.	Johannes	Bündgens,	zweite	Vorsitzende	Schwester	Maria	Ursula	Schnei-
der.	Monika	Karim	und	Hans	Mülders	sowie	Diözesancaritasdirektor	Burkard	
Schröders	sind	die	weiteren	Vorstandsmitglieder.	Weihbischof	Dr.	Bündgens	
und der Diözesancaritasdirektor sind vom bischof ernannte Vorstandsmitglie-
der,	die	weiteren	Personen	sind	für	vier	Jahre	gewählt.	

Die	laufende	Amtsperiode	dauert	von	2016	bis	2020.	Der	Vorstand	ist	ehren-
amtlich	tätig.	Das	gilt	ebenfalls	für	den	Diözesancaritasrat.	in	dieses	Gremi-
um werden Vertreterinnen und Vertreter der regionalen Caritasverbände, der 
caritativen Fachverbände, der einrichtungen und Dienste, die dem Caritas-
verband	für	das	Bistum	Aachen	e.	V.	angeschlossen	sind,	entsandt.	Weitere	
Mitglieder des Diözesancaritasrates werden entweder durch den Vorstand 
zusätzlich	berufen	oder	durch	den	Diözesancaritasrat	selbst	hinzugewählt.	
Für	die	inhaltlich-strategischen	Aufgaben	und	die	Verpflichtung	zur	Aufsicht	
über den Vorstand bringen diese weiteren Personen zusätzliche Kompeten-
zen ein und engagieren sich mit für das Gesamte der verbandlichen Caritas 
im	Bistum	Aachen.
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NACH meHr Als 18 Jahren als 
seelsorgerin für die Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter der verbandlichen Ca-
ritas im bistum aachen hat der Cari-
tasverband für das bistum aachen am 
28.	 April	 2018	 Caritas-Seelsorgerin	
barbara Geis in den ruhestand verab-
schiedet.	Die	Pastoralreferentin	erhielt	
aus der hand des ersten Vorsitzen-
den des DiCV aachen, Weihbischof 
Dr.	Johannes	Bündgens,	das	Goldene	
ehrenzeichen des Deutschen Caritas-
verbandes.

Die Feier begann mit einem Gottes-
dienst	 in	 der	 Kirche	 St.	 Michael	 in	
Aachen-Burtscheid.	 Der	 Eucharis-
tiefeier stand Weihbischof bündgens 
gemeinsam mit dem Vorsitzenden 
des Diözesan-Caritasverbandes für 
das erzbistum Köln, Weihbischof ans-
gar	Puff,	vor.	Puff	ist	der	Bruder	der	in	
bonn-bad Godesberg aufgewachse-
nen	Caritas-Seelsorgerin.

Weihbischof bündgens sagte in sei-
ner Predigt, dass barbara Geis auch 
diesen Gottesdienst vorbereitet habe, 
so wie sie es hunderte Male für die 
Gottesdienste im haus der Caritas in 
Aachen	getan	habe.	ihr	sei	das	Mitle-
ben im Kirchenjahr wichtig gewesen 
– für sich selbst und für die Kollegin-
nen	und	Kollegen.	Der	Abschied	von	
barbara Geis als Caritas-seelsorgerin 
im bistum aachen sei ein abschied, 
„der das Gesicht des bistums und des 
Caritasverbandes verändert“, sagte 
Bündgens.

beim anschließenden empfang in 
den burtscheider Kurparkterrassen 
sagte Diözesancaritasdirektor bur-
kard schröders, es sei ihm und der 
verbandlichen Caritas im bistum ein 
anliegen, der seelsorgerin für ihr un-
ermüdliches agieren in der Caritas zu 
danken.	Unzählige	Menschen,	 seien	
es	Leitungsverantwortliche	oder	ein-
zelne Mitarbeiter und Mitarbeiterin-
nen sowie Mitarbeitergruppen aus 

A u s  D E R  s E E L s O R g E

Langjährige	Caritas-Seelsorgerin	 
barbara Geis ging in den ruhestand

den verschiedensten Diensten und 
einrichtungen gewesen, hätten in ihr 
eine wichtige ansprechpartnerin ge-
habt.	Die	 spirituelle	Arbeit	 in	 all	 den	
Jahren habe ihr viel sinn gegeben und 
sei	eine	lohnende	Aufgabe	gewesen.	
„Wie kaum ein anderer Mensch hast 
du es verstanden, dein Gegenüber 
wertschätzend anzusprechen, in ihm 
den Menschen, weniger die struk-
tur oder hierarchie zu sehen“, sagte 

Barbara Geis, die 18 Jahre lang Caritas-Seelsorgerin im Bistum Aachen war,  
verabschiedete sich im April 2018 in den Ruhestand.
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um es vorwegzusagen: Die Jahres-
kampagne 2018 der Caritas „Jeder 
Mensch braucht ein Zuhause“ kam 
sowohl im bistum aachen als auch im 
gesamten	Bundesgebiet	gut	an.	Sie	
geht zurück auf eine anregung aus 
der Caritas in NrW, die drängende 
Wohnungsnot zum thema zu ma-
chen.

auch wenn das Jahr 2018 vorbei ist, 
das thema wird die Caritas noch über 
Jahre	begleiten.	Aus	den	Sozialbera-
tungen der verbandlichen Caritas be-
richten die Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter, dass die Wohnungssuche dort 
immer	 wieder	 thema	 ist.	 Erfreulich	
war, dass viele akteure der Caritas 
aus dem bistum die vom Deutschen 
Caritasverband initiierte aktion „Zim-
mer	auf	der	Straße“	aufgegriffen	hat-
ten.	Dafür	wurde	ein	Zimmer	im	öffent-
lichen	 Raum	 aufgestellt.	 Pate	 stand	
da die redensart „auf der straße 

J A h R E s k A m p A g n E  2 0 1 8

Wohnungsnot gefährdet  
gesellschaftlichen Zusammenhalt

leben“, wenn über Menschen gespro-
chen	wird,	die	keine	Wohnung	haben.	
Die arbeitsgruppe in der DiCV-Ge-
schäftsstelle zur initiative für den ge-
sellschaftlichen Zusammenhalt hatte 
in Zusammenarbeit mit der DiaG iDa 
ein Wohnzimmer und ein badezimmer 
vorgehalten, die bei bedarf für aktio-
nen im bistum ausgeliehen werden 

konnten.	Es	gab	zahlreiche	Verbände,	
Dienste und einrichtungen, die solche 
Aktionen	ausgerichtet	haben.

Die arbeitsgruppe zur initiative für den 
gesellschaftlichen Zusammenhalt hat-
te einen Flyer mit Positionen des DiCV 
aachen zur Kampagne „Jeder Mensch 
braucht	ein	Zuhause“	konzipiert.	Der	

Schröders	weiter.	Er	erinnerte	auch	an	
zwei theaterstücke des DiCV, zu de-
nen barbara Geis die texte geschrie-
ben	hatte.	Das	sei	eine	spannende	Art	
gewesen, „Glauben in zeitgemäßer 
Form	zu	präsentieren“.

Dr.	Alfred	Etheber,	Leiter	der	Hauptab-
teilung Pastoralpersonal im bischöf-
lichen Generalvikariat aachen und 
früherer bereichsleiter theologische 
Grundlagen und Verbandsarbeit beim 

Caritasverband für das bistum aa-
chen, dankte der Pastoralreferentin für 
ihren	Seelsorgedienst	 in	der	Caritas.	
er überbrachte auch den Dank des 
Aachener	Bischofs	Dr.	Helmut	Dieser.	
barbara Geis habe Caritas immer als 
seelsorge verstanden: „als sorge um 
die	verletzten	Seelen“.

„ich wäre gerne noch ihre seelsorge-
rin geblieben“, sagte barbara Geis in 
ihrer	Dankesrede.	 in	den	Ruhestand	

werde sie erinnerungen an viele gute 
begegnungen und Gespräche mit-
nehmen.	„Sie	haben	mir	türen	geöff-
net,	 sodass	 ich	 ankommen	 konnte.	
Dafür	danke	ich	ihnen	allen.	Und	ich	
danke allen, deren sorgen ich teilen 
durfte.	Mit	ihren	Geschichten	bleiben	
sie in meinem herzen“, sagte barbara 
Geis.

Der Flyer mit den Positionen des DiCV zur Jahreskampagne 2018
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Flyer	wurde	rege	nachgefragt.	Ein	Ver-
band nutzte auch die Möglichkeit, den 
Flyer um lokale seiten zu ergänzen 
und detailliert auf die situation vor Ort 
einzugehen.	 Ferner	 unterstützte	 die	
arbeitsgruppe die verbandliche Cari-
tas im bistum mit Materialien für Medi-
enberichte zu aktionen gegen armut, 
zu denen der Deutsche Caritasver-
band	zwischen	dem	17.	Oktober	und	
dem	18.	november	2018	aufgerufen	
hatte.

im Juli hatte die Geschäftsstelle des 
DiCV erstmals zu einer sommerwerk-
statt zur Jahreskampagne ins haus 
der	Caritas	eingeladen.	Angesprochen	

waren alle interessierten aus der ver-
bandlichen	Caritas	im	Bistum	Aachen.	
Ziel der Werkstatt war es, über inter-
essante ansätze im Verband zur be-
wältigung oder zum Umgang mit der 
Wohnungsnot	 zu	 informieren.	 Das	
anliegen, mit der Werkstatt in der ver-
bandlichen Caritas im bistum aachen 
schlummernde Kompetenzen für die 
gesamte Caritas im bistum aachen 
nutzbar zu machen, soll weiterverfolgt 
werden.	Daran	 orientierte	 sich	 auch	
die von der arbeitsgruppe zur initiati-
ve vorbereitete informationsveranstal-
tung	zur	Jahreskampagne	2019	„Sozi-
al braucht Digital“ im November 2018 
im	Haus	der	Caritas.	Dort	informierten	

Vertreter von Verbänden, Diensten 
und einrichtungen, wie und wo sie di-
gital unterwegs sind, wo sie die gro-
ßen Chancen der Digitalisierung, aber 
auch	ihre	Risiken	sehen.

auch wenn die initiativengruppe im 
haus der Caritas die Jahreskampa-
gne	 2019	 künftig	 viel	 beschäftigen	
wird, ist sie sich bewusst, dass das 
thema Wohnungsnot noch lange 
nicht	aus	der	Welt	ist.	Es	ist	eines	der	
themen, die den gesellschaftlichen 
Zusammenhalt nachhaltig gefährden 
können.	Daher	wird	die	Gruppe	über-
legen, wie sie das thema auch weiter-
hin	in	den	Verband	tragen	wird.

die CAritAs-Gemeinschaftsstif-
tung für das bistum aachen als För-
derstiftung des Diözesancaritasver-
bandes hat sich trotz der schwierigen 
Zinslage auch im Jahr 2018 zum Ziel 
gesetzt, Projekte zu unterstützen, die 
eine gute, solidaritätsstiftende idee, 
aber keine andere Finanzierungsmög-
lichkeit	haben.

Die Dachstiftung, die seit 2008 vielfäl-
tige verbandliche initiativen im gesam-
ten bistum aachen ermöglicht hat, 
förderte im berichtsjahr Projekte mit 
insgesamt	20.000	Euro.	Mit	den	„Fa-
milienpatenschaften“, einem gemein-
samen angebot des sozialdienstes 
katholischer	Frauen	e.	V.	Aachen	und	
des sKM – Katholischer Verein für so-
ziale	Dienste	in	Aachen	e.	V.,	wurden	

A u s  D E R  c A R I T A s - g E m E I n s c h A f T s s T I f T u n g  f ü R  D A s  B I s T u m  A A c h E n 

Gemeinsam stark für soziale Projekte

Ferdinand Plum vom Vorstand der Caritas-Stiftung überreicht 6.500 Euro symbolisch an 
die Projektleiterin Frau Stickelmann-Klein vom Nachbarschaftstreff des SkF Aachen.
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pädagogische Maßnahmen bezu-
schusst, die speziell die Zusammen-
arbeit und das Vertrauen zwischen 
Paten	 und	 Familien	 stärken	 sollen.	
ehrenamtliche Familienpaten besu-
chen wöchentlich für einige stunden 
eine Familie mit Unterstützungsbe-
darf, um dort für Kinder und eltern da 
zu	sein	und	sie	im	Alltag	zu	entlasten.	
Die	Übernahme	einer	Patenschaft	ist	
eine wertvolle erfahrung auch für die 
ehrenamtlichen	Zeitspender.	Solidari-
tät in der Zivilgesellschaft zu fördern 
und persönliches engagement für 
Menschen	 in	 schwierigen	 Lebenssi-
tuationen zu stärken entspricht den 
Zielen und aufgaben der Caritas-Ge-
meinschaftsstiftung.

„Duos im ehrenamt“ bezeichnet ein 
weiteres Projekt zur Vermittlung und 
Begleitung	von	Geflüchteten	in	ehren-
amtliche	tätigkeiten.	Der	Caritasver-
band für die regionen aachen-stadt 
und	 -Land	mit	 dem	 Freiwilligenzen-
trum	Aachen	erhielt	10.000	Euro	 für	
einen modellhaften ansatz in der 
Freiwilligenarbeit.	Über	den	gemein-
samen einsatz als „Duo“ werden Wis-
sen, sprache und Kultur von langjährig 
engagierten Freiwilligen an Menschen 
mit	 Migrations-	 bzw.	 Fluchtbiografie	
weitergegeben.

einen stiftungszuschuss erhielt zu-
dem der Diözesanverband der Malte-
ser in aachen, der alle drei Jahre zu 
einer Wallfahrt für Menschen mit be-
hinderung	 aufbricht.	 Die	 aufwendig	
geplante einwöchige Fahrt nach rom 
ist für die teilnehmenden ein einmali-
ges	Glaubens-	und	Gruppenerlebnis.	

beispielhaft für das gemein-
schaftliche Wirken verschiedener 

Kooperationspartner, träger, spen-
der und stiftung, ist auch das Projekt 
„Gut leben in der robert-Koch-stra-
ße“	 in	 Aachen.	 in	 Zusammenarbeit	
mit bewohnern, Nachbarn und vor 
Ort lebenden langzeitarbeitslosen 
Menschen wurde das Wohnumfeld in 
einem sozialen brennpunkt aufgewer-
tet.	Das	vom	Bund	aufgelegte	Projekt	
bietet den teilnehmenden beratungs- 
und	Qualifizierungsangebote	zur	Ver-
besserung ihrer Chancen auf dem 
Arbeitsmarkt.	Ein	weiterer	Aspekt	die-
ses ansatzes ist die stärkung lokaler 
Unternehmen durch Vernetzungsan-
gebote.	Das	Ziel:	 gemeinsames	tun	
für eine stärkere integration, identität 
und	Übernahme	 von	 Verantwortung	
für	sich	und	andere.	Über	die	erfolg-
reiche Umsetzung des Vorhabens in-
formierten sich Vertreter der stiftung 
im sommer 2018 im aachener Ost-
viertel.

ThEMENBEZoGENE UND  
REGIoNALE STIFTUNGSFoNDS 
STäRKEN DIE ARBEIT DER  
CARITAS VoR oRT

Gemeinsam benachteiligte Menschen 
zu unterstützen und diesen Chancen 
auf teilhabe zu ermöglichen ist das 
Ziel vieler Dienste und einrichtungen 
der	Caritas	 im	Bistum	Aachen.	nah	
am Menschen – an Kindern, Jugend-
lichen und Familien – sind auch die 
stiftungsfonds der regionalen Caritas-
verbände und die zweckgebundenen 
Zustiftungen	privater	Stifter.	Sie	zeigen	
ihre Wirkung in der ermöglichung wei-
terer	Hilfsangebote	und	Maßnahmen.	

stiftungsmittel ermöglichen häufig 
die Finanzierung in der startphase 
oder	 die	 Überbrückung	 von	 neuen	

Projekten	 in	der	 sozialen	Arbeit.	Die	
träger gewinnen expertise und Zeit, 
die Projekte über andere Finanzie-
rungsmodelle dauerhaft absichern zu 
können.

aus den beiden verbandlichen stif-
tungsfonds, die den Willen der stifter 
nach regionalen Maßnahmen unter-
stützen, wurde 2018 zum einen das 
Familienzentrum	St.	Clemens	in	Vier-
sen-süchteln und zum anderen Fami-
lien in heinsberg unterstützt, die auf-
grund schwieriger Umstände auf eine 
einmalige	 finanzielle	 Unterstützung	
angewiesen	sind.

SoLIDARITäT MIT KINDERN IN 
NoT IN ANDEREN LäNDERN

Der stiftungsfonds Caritas-KiN-
DERHiLFE	Aachen	finanziert	seit	1975	
zum einen Projekte der auslandshilfe 
des	 Diözesancaritasverbandes.	 ins-
gesamt leitete die Caritas-KiNDer-
HiLFE	an	die	ausländischen	Partner-
projekte	 rund	40.000	Euro	aus	dem	
Bistum	Aachen	weiter.	 Dem	Mutter-
Kind-heim „Moj Malysch“ in barnaul 
in sibirien wurden darüber hinaus 
10.000	Euro	 für	Soforthilfen	zur	Ver-
fügung	gestellt.	 in	den	Räumen	des	
Frauenhauses hatte ein Feuer den 
Dachstuhl, einrichtung und persönli-
che Gegenstände der dort lebenden 
Mütter	und	Kinder	zerstört.	Durch	den	
Zuschuss	u.	a.	der	CARitAS-KinDER-
HiLFE	 Aachen	 konnten	 notwendige	
reparaturmaßnahmen begonnen und 
die sozialpsychologische arbeit mit 
den von Gewalt traumatisierten be-
wohnern	fortgesetzt	werden.	

Zum anderen hält die Caritas-KiN-
DERHiLFE	 einen	 Hilfsfonds	 für	
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benachteiligte Familien und Kinder 
im bistum aachen vor, der vor allem 
über die beraterinnen und berater der 
regionalen Caritasverbände für aku-
te	Soforthilfen	eingesetzt	wird.	2018	
wurden	rund	12.400	Euro	aus	Spen-
dengeldern	hierfür	verwendet.

GUTES hINTERLASSEN

im Jahr 2018 wurde aus dem Nachlass 
eines stifterehepaars aus dem bistum 
aachen ein neuer Fonds unter dem 
Dach der Caritas-Gemeinschaftsstif-
tung gegründet: der Paul-brief-stif-
tungsfonds.	Auf	Wunsch	der	privaten	
stifter sollen die erträge dauerhaft 
für Menschen mit behinderung in der 
Caritas betriebs- und Werkstätten 
Gmbh in eschweiler eingesetzt wer-
den.	An	diesem	Beispiel	wird	deutlich,	
wie sich engagement aus persönli-
cher	Betroffenheit	mit	einer	nachhal-
tigen Unterstützung für benachteiligte 
Menschen	verbinden	kann.

DIE STIFTUNG  
ARBEITET MIT EIGENEN  
ENTSChEIDUNGSGREMIEN

Die entscheidungsgremien sind der 
Stiftungsrat	und	der	Stiftungsvorstand.	
Der stiftungsrat beschließt über die 
Vergabe der Zuschüsse aus den er-
trägen der Dachstiftung, der stiftungs-
fonds sowie über den einsatz von 
Spenden.	Er	entscheidet	auch	bei	allen	
strategischen, grundlegenden angele-
genheiten sowie über das budget und 
die	Jahresrechnung	der	Stiftung.	Am	
27.	Mai	2018	endete	die	dritte	Amtspe-
riode	des	Stiftungsrates.

in den jeweiligen sitzungen bestätig-
ten der Vorstand und Caritasrat des 

Diözesancaritasverbandes die bishe-
rigen Mitglieder der stiftungsgremien 
auch für die neue Periode 2018 bis 
2022 in ihrem amt im stiftungsrat und 
Stiftungsvorstand.

Dem Stiftungsrat gehören folgende 
Personen an: 

■■ Weihbischof	Dr.	Johannes	 
bündgens (Vorsitzender)

■■ Sr.	Maria	Ursula	Schneider	SPSF	 
(stellvertretende Vorsitzende) 

■■ Monika Karim 
■■ hans Mülders 
■■ Peter Pappert 
■■ hans-Josef schmitt 
■■ Dr.	Margrethe	Schmeer

Der stiftungsvorstand führt die Ge-
schäfte der stiftung und vertritt sie in 
der	Öffentlichkeit.	2018	wurden	Diö-
zesancaritasdirektor burkard schrö-
ders (Vorsitzender), Ferdinand Plum 
(stellvertretender Vorsitzender) und 
Martin Novak (geschäftsführendes 
Vorstandsmitglied) als Vorstandsmit-
glieder	wiedergewählt.

Privatpersonen oder institutionen, 
die sich nachhaltig für caritati-
ve Zwecke engagieren möchten, 
können dazu die Caritas-Gemein-
schaftsstiftung für das bistum 
aachen und ihre Dienstleistungen 
in	 Anspruch	 nehmen.	 Stiftungs-
fonds, treuhand-, Verbrauchs-
stiftungen oder stifterdarlehen 
können zielgerichtet und lokal für 
soziale	Zwecke	eingesetzt	werden. 

Fundraising des DiCV und der 
ihm zugeordneten Stiftungen:
Ute schramm
Kapitelstraße 3, 52066 aachen
telefon: 0241 431-211
E-Mail:	uschramm@caritas-ac.de

Caritas-Gemeinschaftsstiftung 
für das Bistum Aachen:
e-Mail: schramm@caritasstif-
tung-aachen.de 
www.caritasstiftung-aachen.de

Eschweilers Kämmerer Stefan Kaever, Michael Doersch, David Göser und Martin  
Nowak (v. l.) bei der Übergabe der Stifterurkunde für den Paul-Brief-Stiftungsfonds
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bisCHof	 em.	 Dr.	 Heinrich	 Mus-
singhoff	hat	im	Jahr	2001	zusammen	
mit dem Diözesancaritasverband die 
stiftung „hilfe für Mutter und Kind“ 
errichtet, um die arbeit der „rat und 
hilfe“-beratungsstellen und anderer 
träger im bistum aachen zu unter-
stützen.	 Der	 Schwerpunkt	 der	 Stif-
tung besteht darin, Kindern und jun-
gen Familien gute startbedingungen 
und entwicklungschancen zu ermög-
lichen.	Die	Stiftung	finanzierte	daher	
in der Vergangenheit vor allem ange-
bote wie elterntrainings oder Famili-
enpatenschaften, aber auch andere 
Projekte zum schutz von Kindern und 
zur Unterstützung von jungen Familien 
in	not-	und	Konfliktsituationen.

GEBURTSKLINIK ALS AKTEUR  
IN DEN FRühEN hILFEN

Das 2018 geförderte Projekt „baby-
lotsen“	 des	 St.	 Marien-Hospitals	 in	
Düren steht beispielhaft für einen prä-
ventiven hilfeansatz von beginn des 
Lebens	 an.	 immer	 häufiger	 werden	
Geburtskliniken mit den psychosozi-
alen Problemen junger Familien kon-
frontiert.	Je	früher	die	Bedarfe	erkannt	
und Unterstützungsmöglichkeiten an-
geboten werden können, desto größer 
sind die Chancen, Fehlentwicklungen 
entgegenzuwirken und die Weichen 
für eine gesunde Kindesentwicklung 
zu	 stellen.	 Zunehmende	 Belastun-
gen wie wirtschaftliche Not, fehlende 

A u s  D E R  B I s c h ö f L I c h E n  s T I f T u n g  „ h I L f E  f ü R  m u T T E R  u n D  k I n D “

Vorbeugen	für	einen	guten	Start	ins	Leben

integration, trennung oder Krankheit 
haben auswirkungen auf das heran-
wachsen	in	der	Familie.

Vor diesem hintergrund bietet eine 
sogenannte „babylotsin“ werdenden 
und jungen eltern in der schwanger-
schaft und unmittelbar nach der ent-
bindung	Beratung	 und	Hilfe	 an.	 Zu-
sätzlich zur medizinischen Versorgung 
steht die sozialarbeiterin bei Fragen 
und sorgen zur Verfügung und spricht 
auch	mögliche	Belastungen	an.	Kern	
der	 Lotsenfunktion	 sind	die	Recher-
che und anbahnung von Kontakten 
zu den passenden lokalen angeboten 
der Frühen hilfen für die werdenden 
oder	jungen	Eltern.
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es zeigt sich: hilfe aus dem medizi-
nischen system heraus hat eine we-
sentlich größere akzeptanz bei den 
Familien als andere „begrüßungs-
dienste“.	 im	 Krankenhaus	 und	 rund	
um die Geburt sind werdende eltern, 
Mütter und Väter besonders an-
sprechbar und empfänglich für Unter-
stützung, die hier als niedrigschwellig 
und frei von stigmatisierung erlebt 
wird.	Das	 besondere	Vertrauensver-
hältnis und die Freiwilligkeit bilden die 
Basis	für	den	Kontakt	zu	den	Familien.	

Das sozialpädiatrische Zentrum des 
St.	Marien-Hospitals	 in	Düren	enga-
giert sich seit mehreren Jahren er-
folgreich im aufbau von präventiven 
angeboten für Familien mit erhöhten 
psychosozialen	 Belastungen.	 nach	
einschätzung der stiftung stellt der 
einsatz von babylotsen an der schnitt-
stelle zu bereits etablierten Frühen hil-
fen	eine	sinnvolle	Ergänzung	dar.

Die	Geburtsklinik	des	St.	Marien-Hos-
pitals hat aufgrund ihrer teilnahme 
am	Projekt	„Von	Anfang	an.	Gemein-
sam.	–	Frühe	Hilfen	und	katholische	
Geburtskliniken“ des Deutschen Ca-
ritasverbandes und des Katholischen 
Krankenhausverbandes Deutschland 
ein alleinstellungsmerkmal im bistum 
Aachen.	Die	Stiftung	unterstützte	das	
Projekt	mit	9.000	Euro.

STIFTUNG SIChERT  
VERSTETIGUNG VoN  
PRoJEKTEN

Die Finanzierung von angeboten der 
Frühen hilfen hat sich erfreulicher-
weise	 verbessert.	 Mittel-	 und	 lang-
fristig	können	erprobte	Modelle	häufig	
in	 eine	 Regelfinanzierung	 überführt	

werden.	Dennoch	gibt	es	viele	Projek-
te	und	Vorhaben,	die	nicht	auf	finan-
zielle	 Unterstützung	 hoffen	 können,	
jedoch einen wichtigen beitrag zum 
Kinderschutz	darstellen.	Die	Bischöf-
liche stiftung möchte sich vor allem 
dort engagieren und zur langfristigen 
absicherung dieser Maßnahmen bei-
tragen.

VERPFLIChTUNG ZU  
TRANSPARENZ

spender, stifter und die Zivilgesell-
schaft erwarten in diesen Zeiten aus-
kunft über die gemeinnützige arbeit 
einer	Stiftung.	 im	Jahr	2018	hat	sich	
die	 Bischöfliche	 Stiftung	 „Hilfe	 für	
Mutter und Kind“ mit einer freiwilli-
gen	Selbstverpflichtung	der	„initiative	
transparente Zivilgesellschaft“ ange-
schlossen.	Damit	verpflichtet	sie	sich,	
auf ihrer homepage informationen 
über die struktur der stiftung sowie 
über die Mittelherkunft und -verwen-
dung	 für	die	Öffentlichkeit	 leicht	und	
nachvollziehbar	aufzubereiten.

VERANTWoRTLIChE IN DEN 
STIFTUNGSGREMIEN

Die Organe der stiftung sind der 
stiftungsbeirat und der stiftungsvor-
stand.	Der	Beirat	entscheidet	über	die	

Vergabe der Fördermittel und über die 
strategischen angelegenheiten der 
Stiftung	 „Hilfe	 für	Mutter	 und	 Kind“.	
Üblicherweise	finden	zwei	Beiratssit-
zungen im Jahr statt, in denen unter 
anderem über das budget und die 
Jahresrechnung der stiftung, insbe-
sondere aber über vorliegende Zu-
schussanträge	beraten	wird.

Ende 2018 gehörten dem Beirat der 
Stiftung folgende Personen an:

■■ Generalvikar	Dr.	Andreas	Frick	
(Vorsitzender)

■■ Weihbischof	Dr.	Johannes	 
Bündgens	(stellvertr.	Vorsitzender)

■■ Monika Karim
■■ hans Mülders
■■ renate Philippen
■■ rosemarie scheithauer
■■ Sr.	Maria	Ursula	Schneider	SPSF

Der Vorstand führt die Geschäfte der 
Stiftung	und	vertritt	sie	in	der	Öffent-
lichkeit.	

Mitglieder des Vorstandes sind:

■■ burkard schröders  (Vorsitzender)
■■ Ferdinand Plum (stellvertretender 
Vorsitzender)

■■ Martin Novak (geschäftsführendes 
Vorstandsmitglied)

           iNFO

Bischöfliche Stiftung „Hilfe für Mutter und Kind“ 
E-Mail:	schramm@mutterundkind-stiftung.de
	 schramm@caritasstiftung-aachen.de 
internet:	www.mutterundkind-stiftung.de,	www.caritasstiftung-aachen.de
Ute Schramm: Kapitelstraße 3, 52066 aachen, telefon: 0241 431-211
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die tArifpolitik für die ar-
beitsverhältnisse im bereich der Ca-
ritas vollzieht sich vornehmlich in der 
arbeitsrechtlichen Kommission des 
Deutschen Caritasverbandes (aK), 
die sich in eine bundeskommission 
(beschlusskommission auf bundes- 
ebene) und in sechs regionalkommis-
sionen	strukturiert.	Die	Bundeskom-
mission hat eine umfassende rege-
lungszuständigkeit, bezogen auf die 
Vergütungshöhe, die arbeitszeit und 
den erholungsurlaub allerdings mit 
der einschränkung, für diese bereiche 
lediglich Mittelwerte und bandbreiten 
festzulegen.	Die	Regionalkommissio-
nen sind ausschließlich dafür zustän-
dig, die Vergütung, die regelmäßige 
arbeitszeit und den Umfang des er-
holungsurlaubes	 festzulegen.	 Dabei	
haben sie die hierfür durch die bun-
deskommission gesetzten Mittelwerte 
und	Bandbreiten	zu	beachten.	

Die regionalkommission NrW be-
steht aus insgesamt 22 Personen, je-
weils elf Mitarbeiter- und elf Dienstge-
bervertreter.	Auf	der	Mitarbeiterseite	
werden für eine amtsperiode von vier 
Jahren jeweils zwei Vertreter aus je-
dem bistum in NrW von den Mitarbei-
tervertretungen der katholischen ein-
richtungen in die regionalkommission 
nRW	gewählt.	 Die	 gewählten	Mitar-
beitervertreter sind seit vielen Jahren 
Josef Wählen und rolf Cleophas; sie 
wurden zuletzt im Oktober 2016 für 
die amtsperiode von 2017 bis 2020 in 
ihrem	Amt	bestätigt.	Cleophas	vertritt	

darüber hinaus auch die interessen 
der beschäftigten in der beschluss-
kommission auf bundesebene sowie 
im	Leitungsausschuss	auf	der	Mitar-
beiterseite.	

seit 2017 haben auch die relevanten 
Gewerkschaften die Möglichkeit, ei-
nen Vertreter für die arbeitsrechtliche 
Kommission zu benennen; dies wird 
zurzeit vom Marburger bund in an-
spruch	genommen,	der	u.	a.	eine	Per-
son in die regionalkommission NrW 
sowie einen Vertreter in die bundes-
kommission	entsandt	hat.

auf Dienstgeberseite werden die ka-
tholisch-caritativen träger im bistum 
aachen in der regionalkommission 
NrW in dieser amtsperiode durch 
Dirk hucko, Vorstandssprecher 
des Caritasverbandes für die regi-
on Düren-Jülich, und durch Martin 

A u s  D E R  T A R I f p O L I T I k

einigung auf bundes- und regionalebene  
schafft	Planungssicherheit

Novak, bereichsleiter Verwaltung und 
Zentrale Funktionen im Diözesan-
caritasverband,	 vertreten.	 in	 der	
bundeskommission ist derzeit kein 
Dienstgebervertreter aus dem bistum 
Aachen	tätig.		

Das berichtsjahr 2018 war das zwei-
te in der vierjährigen amtsperiode der 
arbeitsrechtlichen Kommission von 
2017	bis	2020.	Es	war	davon	geprägt,	
dass die arbeitsrechtliche Kommissi-
on zum ende der vorherigen amtspe-
riode im herbst 2016 weitreichende 
tarifpolitische und ordnungsrechtliche 
beschlüsse gefasst hat, die bis in das 
Frühjahr	 2018	 hineinreichten.	 Hinzu	
kam, dass die bildung von ausschüs-
sen und die Festlegung der regularien 
für die arbeit der Kommission in der 
neuen amtsperiode im Vorjahr erfolgt 
sind.	So	bestimmte	 im	Wesentlichen	
die	tarifrunde	2018	die	Arbeit	der	AK.	
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in der ersten sitzung der bundeskom-
mission im März 2018 stand daher ins-
besondere	die	Eröffnung	der	tarifrun-
de	2018/2019	an.	Die	Mitarbeiterseite	
der aK formulierte in einem antrag ihre 
tarifforderungen,	die	sich	im	Wesent-
lichen	an	den	Forderungen	von	ver.di	
für	 den	 öffentlichen	Dienst	 orientier-
ten,	aber	nicht	deckungsgleich	waren.	
in einer ersten reaktion bewerteten 
die Dienstgeber die Forderungen der 
Mitarbeiterseite als wenig zukunftsori-
entiert, unterbreiteten jedoch kein ei-
genes	Angebot.	Da	die	tarifverhand-
lungen	im	öffentlichen	Dienst	bis	dahin	
noch nicht abgeschlossen waren, 
kam es – erwartungsgemäß – in die-
ser sitzung der bundeskommission 
zu	keinem	tarifbeschluss.	in	der	Folge	
wurde die erste sitzung der regional-
kommission NrW abgesagt, da auch 
ansonsten keine „akuten“ themen zur 
Beratung	anstanden.	

Nach intensiven Verhandlungen einig-
ten sich Dienstgeber- und Mitarbei-
terseite in der nächsten sitzung der 
Bundeskommission	am	14.	Juni	2018	
auf	einen	tarifabschluss.	Obwohl	die	
Positionen zu beginn der Verhand-
lungen in einigen Punkten weit aus-
einanderlagen,	 wurde	 eine	 Lösung	
gefunden, die vor allem durch entgelt-
vereinbarungen bis ins Jahr 2020 und 
durch Verlängerung von befristeten 
regelungen in den aVr bis 2021 Pla-
nungssicherheiten	schafft.	

Die eckpunkte des beschlusses auf 
bundesebene lauteten wie folgt: 

■■ Die mittleren Werte steigen ins-
gesamt für alle Gehälter in drei 
Stufen	zwischen	1.	Juni	2018	und	
1.	März	 2020	 –	 je	 nach	Anlage	 – 

durchschnittlich um insgesamt  
7,32 Prozent (anlage 33) bis zu  
7,88 Prozent (anlage 3), wobei die 
unteren Vergütungsgruppe zusätz-
lich	Einmalzahlungen	erhalten.	Die	
einstiegsvergütungen für die Mitar-
beiter im sozial- und erziehungs-
dienst (anlage 33) steigen überpro-
portional.	

■■ Die mittleren Werte für die Vergü-
tungs- und entgeltbestandteile sind 
bis	31.	August	2020	befristet.	

■■ Die ausbildungsvergütungen wer-
den in zwei schritten um insgesamt 
100	Euro	erhöht.	

■■ Die Möglichkeit, eine altersteilzeit-
regelung nach anlage 17a zu den 
aVr abzuschließen, wird bis ende 
2021	verlängert.	

■■ Die bisherige regelung für alltags-
begleiter (anlage 22 zu den aVr) 
wird	grundlegend	überarbeitet.	 in	
Zukunft werden in anlage 22 zu 
den aVr „Zusatzkräfte im häus-
lichen Umfeld in der ambulanten 
Pflege“	geregelt.	Zusätzlich	zur	Re-
gelvergütung erhalten die beschäf-
tigten nun auch Weihnachts- und 
Urlaubsgeld.

■■ Die bestimmungen bei bezug ei-
ner altersrente vor erreichen der 
regelaltersgrenze wurden an das 
sogenannte Flexirentengesetz an-
gepasst.	 Die	 Regelung	 zur	 auto-
matischen beendigung des Dienst-
verhältnisses bei erreichen der 
regelaltersgrenze wurden ebenso 
überarbeitet wie die Möglichkeit, 
einen Mitarbeiter über die regel-
altersgrenze hinaus rechtskonform 
befristet	zu	beschäftigen.	

Die regionalkommission NrW über- 
nahm	 in	 ihrer	 Sitzung	 am	 29.	 Juni	
2018 die vergütungsrelevanten 

tarifbeschlüsse der bundesebe-
ne ohne abweichungen mit großer 
Mehrheit.	 Damit	 wurde	 zeitnah	 eine	
regelung für die region NrW mit der 
entsprechenden mittelfristigen Pla-
nungssicherheit für die einrichtungs-
träger	 geschaffen.	 Zugleich	 war	 mit	
diesen tarifpolitischen beschlüssen 
der höhepunkt der Kommissionsar-
beit	im	Jahr	2018	erreicht.	

Das zweite halbjahr war insofern ein 
eher ruhiges: Die bundeskommission 
tagte im Oktober und im Dezember, 
wobei im Wesentlichen Korrektur- und 
(redaktionelle) anpassungsbeschlüs-
se zu bestehenden regelungen und 
vorherigen beschlüssen gefasst wur-
den.	 Die	 Sitzung	 der	 Regionalkom-
mission	nRW	 im	Oktober	fiel	erneut	
aus, da kein handlungsbedarf be-
stand.	 im	Dezember	vollzog	die	Re-
gionalkommission NrW die von der 
bundeskommission gefassten Kor-
rekturbeschlüsse	nach.

Da die im berichtsjahr gefassten ta-
rifbeschlüsse bis in das Jahr 2020 hi-
neinwirken,	sind	2019	keine	Verhand-
lungen über die Vergütungshöhen 
notwendig.	 Die	 Leitungsausschüsse	
beider Kommissionsparteien haben 
sich Mitte 2018 (erneut) darüber ver-
ständigt, eine neue entgeltordnung 
für die anlage 2 der aVr – eine an-
lage	34	–	zu	entwickeln.	Die	Arbeiten	
sollen in der laufenden amtsperiode 
abgeschlossen werden; hierfür sollte 
im	Jahr	2019	genügend	Zeit	vorhan-
den	sein.
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A u s  D E R  ö f f E n T L I c h k E I T s A R B E I T

internetauftritt jetzt im responsive Design
NACHdem der Caritasverband für 
das bistum aachen im Frühjahr 2017 
einen neuen internetauftritt bekom-
men hatte, gibt es diesen seit sommer 
2018 im sogenannten responsive 
Design.	 Die	Webseiten	 des	 Verban-
des stehen im neuen Gewand und 
mit erweiterter Design-auswahl auf 
Mobilgeräten,	PC,	Laptop	oder	MAC	
zur	Verfügung.	Der	DiCV	Aachen	war	
der erste Diözesancaritasverband in 
NrW, der das responsive Design auf 
basis des Content-Management-sys-
tems (CMs), das der Deutsche Cari-
tasverband	anbietet,	einführte.	Unter	
CMs versteht man eine software, 
mit der die Nutzerinnen und Nutzer 
zum beispiel inhalte von Webseiten 

A u s  D E R  A R B E I T s R E c h T L I c h E n  s c h L I c h T u n g s s T E L L E

schlichtungsverfahren hatten meistens erfolg
iN seiNer Geschäftsstelle unter-
hält der Caritasverband für das bis-
tum aachen die arbeitsrechtliche 
schlichtungsstelle zur außergericht-
lichen Klärung und einigung indivi-
dualarbeitsrechtlicher Meinungsver-
schiedenheiten zwischen Mitarbeitern 
und Dienstgebern (gemäß § 22 aVr 
– arbeitsvertragsrichtlinien des Deut-
schen	Caritasverbandes).

Geschlichtet werden streitfälle, die 
sich bei der anwendung der aVr 
oder aus dem jeweiligen Dienstver-
hältnis	 ergeben.	 Die	 Schlichtungs-
stelle verhandelt und beschließt in 

der besetzung mit einem Volljuristen 
als unabhängigem Vorsitzenden und 
zwei	Beisitzern.	Ein	Beisitzer	stammt	
jeweils aus dem Kreis der Dienstge-
ber sowie einer aus dem bereich der 
Dienstnehmer.	 Derzeit	 sind	 durch	
den Vorstand des Caritasverbandes 
sechs Vorsitzende sowie acht beisit-
zer für die Mitarbeiter- und sechs für 
die	Dienstgeberseite	berufen.	Die	Ge-
schäftsführung der schlichtungsstel-
le ist dem Justitiariat des Verbandes 
zugeordnet.	 Die	 Schlichtungsversu-
che erfolgen in der regel in münd-
lichen Verhandlungen, dabei wird 
den beteiligten nach beratung ein 

schlichtungsvorschlag zur annahme 
unterbreitet.

im Jahr 2018 waren 15 Verfahren bei 
der	Schlichtungsstelle	anhängig.	Eine	
gütliche einigung konnte in fünf streit-
fällen in mündlicher schlichtungs-
verhandlung	erreicht	werden.	 in	 vier	
Fällen erfolgte eine einigung während 
des	 Schlichtungsverfahrens.	 Zwei	
Verfahren wurden durch antragsrück-
nahme	erledigt.	Gescheitert	sind	drei	
Schlichtungsversuche.	Ein	Verfahren	
ist zum Zeitpunkt der berichterstat-
tung	noch	nicht	abgeschlossen.
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erstellen	 und	 verwalten	 können.	Die	
Möglichkeit, informationen für regist-
rierte benutzer in einem geschützten 
bereich des internetauftritts zur Verfü-
gung	zu	stellen,	befindet	sich	zurzeit	in	
einer	internen	testphase.

Die	 Pflege	 der	 internetseiten	 ist	 nur	
eine	Aufgabe	der	Öffentlichkeitsarbeit	
der Geschäftsstelle des DiCV gewe-
sen.	Ferner	ist	sie	für	die	Herausgabe	
des Newsletters der Geschäftsstelle 
verantwortlich, der einmal monatlich 
erscheint.	Bei	Bedarf	werden	zusätz-
liche	 Sondernewsletter	 produziert.	
Die Newsletter werden ausschließlich 
auf	elektronischem	Wege	verschickt.	
Zudem	ist	die	Öffentlichkeitsarbeit	re-
daktionell verantwortlich für die seiten 
aus dem bistum aachen, die in der 
Zeitschrift Caritas in NrW erschei-
nen.	Für	die	Mantelseiten	steuert	sie	
zudem	 themenbezogene	Artikel	 bei.	
schließlich liegt auch die redaktion 
der bistumsseiten der sozialcourage 

in	 Händen	 der	 Öffentlichkeitsarbeit.	
auch in der sammlungskommunikati-
on von Caritas und Diakonie in NrW 
wird	sie	tätig.

Die	 Öffentlichkeitsarbeit	 des	 DiCV	
aachen versteht sich als Dienstleister 
sowohl für den Verband als auch für 
die	Medien.	 Für	 die	Medien	 gibt	 sie	
Presseinformationen	heraus	zu	öffent-
lich interessierenden Caritas-themen, 
vermittelt Gesprächspartner auf inter-
view-Anfragen.	Außerdem	sorgt	sie	im	
bistum aachen für die Verbreitung der 
themen	 der	 Landesarbeitsgemein-
schaft	 der	 Freien	 Wohlfahrtspflege	
nRW.	Beispielhaft	 zu	nennen	wären	
der	tag	der	Pflege,	der	vierteljährlich	
erscheinende arbeitslosenreport so-
wie	 die	 Online-Petition	 zur	 Offenen	
Ganztagsschule.

Für die Geschäftsstelle produziert 
die	 Öffentlichkeitsarbeit	 –	 zum	 teil	
in Kooperationen mit agenturen – 

Druckerzeugnisse: vom Jahresbericht 
bis	zum	Flyer.	Für	Verbände,	Dienste	
und einrichtungen der verbandlichen 
Caritas steht sie zur kollegialen bera-
tung	in	Fragen	der	Presse-	und	Öffent-
lichkeitsarbeit	 zur	 Verfügung.	 Dabei	
ging es 2018 um themen wie Krisen-
kommunikation oder die Konzeption 
von	 internetauftritten.	Außerdem	be-
trachtet	sich	die	Öffentlichkeitsarbeit	
des DiCV als schnittstelle zwischen 
bundes- und Ortsebene, wenn es 
etwa um die Verbreitung der anliegen 
der	Jahreskampagne	geht.	Für	Aktio-
nen gegen armut, zu denen der Deut-
sche Caritasverband zwischen dem 
17.	Oktober	und	dem	18.	november	
2018 aufgerufen hatte, konzipierte die 
Öffentlichkeitsarbeit	 in	 Kooperation	
mit der arbeitsgruppe zur begleitung 
der initiative für den gesellschaftlichen 
Zusammenhalt Musterpresseinforma-
tionen, die der verbandlichen Caritas 
im bistum zur Verfügung gestellt wur-
den.

A u s  D E R  A R B E I T  I n  D E R  L A g

Für den internen Zusammenhalt sorge tragen
meHr Als	 einmal	 stand	 die	 LAG	
(Landesarbeitsgemeinschaft	der	Frei-
en	 Wohlfahrtspflege	 nRW)	 im	 Jahr	
2018 in Zerreißproben, die – wie zuletzt 
bei der Unterzeichnung der Zuwen-
dungs- und transparenzvereinbarung 
über die Zusammenarbeit zwischen 
den spitzenverbänden der Freien 
Wohlfahrtspflege	und	dem	Land	nord-
rhein-Westfalen – auch mit intensiven 
internen Verhandlungen und im er-
gebnis mit Kompromisslösungen ver-
bunden	waren.	Wie	es	gelingen	kann,	

dass	die	Freie	Wohlfahrtspflege	als	ge-
sellschaftlicher akteur und politisch für 
„das soziale NrW“ glaubhaft ist und 
überzeugt, ist ein augenscheinlich im-
mer dicker werdendes brett, das es zu 
bohren	gilt.	

„alte“ selbstverständlichkeiten, „Ca-
ritas“ mit den christlichen Werthaltun-
gen Personalität, solidarität und sub-
sidiarität in Verbindung zu bringen, die 
zugleich das Politikverständnis und 
das engagement der bürgerinnen 

und bürger begründen, müssen erst 
vermittelt und in „junger“ sprache 
transportiert	 werden.	 Da	 hindert	 es	
manchmal,	wenn	auch	die	in	der	LAG	
zusammengeschlossenen spitzen-
verbände	der	Freien	Wohlfahrtspflege	
einander	„nicht	immer	grün	sind“.	Für	
den internen Zusammenhalt sorge zu 
tragen,	gilt	auch	in	der	LAG.	

Nicht zuletzt die landesweite Umset-
zung des bthG (bundesteilhabe-
gesetz)	 fordert	 aber	 Zusammenhalt.	
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Das gilt 2018 gleichermaßen für 
alle anstrengungen für ein neues 
KiBiz	 (Kinderbildungsgesetz).	 Die	
OGs-Kampagne (Gute OGs darf kei-
ne Glückssache sein!) wurde 2018 
wirksam fortgesetzt und mündete 
nach einem aufschlag im sommer 
2017 anlässlich der konstituieren-
den	Landtagssitzung	im	Herbst	2018	
mit einer Online-Petition und mit der 
Übergabe	 von	 19.227	 Unterschrif-
ten sowie dem Gespräch mit beiden 
Ministerien,	 Minister	 Dr.	 Joachim	
stamp (Ministerium für Kinder, Fami-
lie, Flüchtlinge und integration) und 
Ministerin Yvonne Gebauer (Ministeri-
um	für	Schule	und	Bildung	des	Lan-
des	nordrhein-Westfalen).	Zum	Ende	
des Jahres sind in Punkto OGs lange 
noch	nicht	die	Probleme	gelöst.	Doch	
die anstrengungen für die etablierung 
von standards und eine bessere Fi-
nanzierung werden ernsthaft weiter-
verfolgt.	Für	Anfang	2019	werden	die	
Novellierungen des WtG (Wohn- und 
teilhabegesetzes) erwartet und mit 
dem teilhabechancengesetz 2018 
werden	 neu	 Hoffnungen	 für	 einen	
breiteren und wirksameren sozialen 
Arbeitsmarkt	verbunden.	

in vielen Politikbereichen – arbeit, 
armut sowie tageseinrichtungen für 
Kinder – ist die Caritas durch die aus-
schussarbeit	der	LAG	tonangebend.	
instrumente, wie der quartalsmäßig 
erscheinende „arbeitslosenreport“ 
sorgen	für	regelmäßige	öffentliche	Auf-
merksamkeit	und	geben	der	LAG	eine	
stimme im Chor derjenigen, die sich 
für ein soziales NrW immer wieder 
neu	stark	machen.	Vergleichbare	Auf-
merksamkeit wie die OGs Kampagne 
hat	die	LAG	Kampagne	zum	tag	der	
Pflege	im	Mai	des	Jahres	nicht	ganz	

erreicht.	 Das	 Motto	 lautete	 „Wir	 für	
Sie	–	Gute	Pflege!	Jetzt“.	im	Sinne	des	
LAG	Vorstandes	gab	es	an	verschie-
denen	Orten	 Aktivitäten	mit	 öffentli-
cher	 Aufmerksamkeit.	 So	 besuchte	
zum	Beispiel	Minister	Karl-Josef	Lau-
mann altenheime und führte Gesprä-
che	mit	Altenpflegeschülerinnen	und	
–schülern.	Eine	hohe	Beteiligung	hatte	
in Dortmund eine talkrunde mit den 
pflegepolitischen	Sprecherinnen	und	
sprechern aller Fraktionen des Düs-
seldorfer	 Landtages.	 Daran	 waren	
vorrangig	Auszubildende	beteiligt.	ins-
gesamt gab es viel Wertschätzung für 
die	Menschen,	die	in	der	Pflege	tätig	
sind, und die gesamtgesellschaftliche 
Aufgabe	für	die	Pflege	wurde	verge-
wissert.	

im	 Jahr	 2018	 erprobte	 die	 LAG	 FW	
NW neu ein Veranstaltungsformat 
mit	Beteiligung	 von	Betroffenen.	 Fe-
derführend	 hatte	 es	 der	 LAG	 Ar-
beitsausschuss armut und sozi-
alberichterstattung übernommen, 
solch eine Veranstaltung vorzube-
reiten.	 Die	 Fragen	 nach	 Armut	 und	

sozialer ausgrenzung, die insbeson-
dere bei der suche nach angemes-
senem Wohnraum deutlich werden, 
standen	 thematisch	 im	 Mittelpunkt.	
Die erfahrungen mit dieser Veranstal-
tungsform sind positiv – und sollen 
deshalb	 für	Planungen	 im	Jahr	2019	
aufgegriffen	werden.	

Derzeit	bereitet	die	LAG	eine	„Halbzeit-
bilanz“	vor.	2017	war	der	Koalitionsver-
trag auf „soziale themen“ hin analysiert 
worden;	die	LAG	FW	nW	hat	ihre	Er-
wartungen und Forderungen in eine 
Stellungnahme	gebracht.	Wie	weit	die	
entwicklungen gediehen sind, welche 
themen unbedingt für die zweite halb-
zeit	der	jetzigen	Landesregierung	ge-
punktet werden sollten – das soll aus-
gearbeitet und in die politische Debatte 
eingebracht	werden.	

Den	Vorsitz	der	 LAG	FW	nW	hat	 in	
den	 Jahren	 2018/2019	 die	 Diakonie	
mit Pfarrer Christian heine-Göttel-
mann	 als	 Vorsitzenden.	 Es	 folgt	 die	
Verbandsgruppe	Caritas	mit	Dr.	Frank	
Johannes	Hensel	im	Jahre	2020.

Mit Postkarten warb die LAG um Beteiligung an der Online-Petition  
zur Offenen Ganzstagsschule.



THEMEN

Caritas-JahresberiCht 2018    45

Geschäftsführung

im JAHr 2018 ist die Caritas in 
NrW bereits zehn Jahre in einer ar-
beits- und Konferenzstruktur mit re-
gelmäßigen Diözesancaritasdirek-
torenkonferenzen	 unterwegs.	 Die	
Zusammenarbeit ist dabei in folgende 
themenfelder aufgeteilt:

■■ Gesundheits- und altenhilfe 
■■ Kinder- Jugend- und Familienhilfe
■■ ehrenamt und bürgerschaftliches 
engagement 

■■ behindertenhilfe
■■ soziale sicherung und integration 

Diese struktur war seinerzeit um der 
besseren und der gemeinsamen 
sozialpolitischen interessensvertre-
tung der Diözesancaritasverbände 
in	 nRW	willen	 gebildet	 worden.	 Sie	
dient dem gemeinsamen agieren in 
Richtung	 Landespolitik	 und	 fördert	
die	Abstimmungen	auf	Landesebene	
für die arbeit im bundesverband der 
Caritas.	Die	Struktur	benötigt	–	in	aller	
Wertschätzung	 –	 eine	 Überprüfung.	
Nicht nur Personen haben zwischen-
zeitlich gewechselt, auch die „rele-
vante Umwelt“ in Kirche, Politik und 
Gesellschaft – und nicht zuletzt in den 
Diözesancaritasverbänden mit ihren 
Mitgliedern	–	hat	sich	geändert.	Der	
Generationenwechsel will gemeistert 
werden.	

in vielen „Produkten“ trägt aber die 
langjährige Zusammenarbeit in Ca-
ritas in NrW im Jahr 2018 positive 
Früchte.	So	hat	Caritas	in	nRW	diese	

A u s  D E R  A R B E I T  D E R  c A R I T A s  I n  n R W

bei Umsetzungsprozessen von Gesetzen  
zunehmend gemeinsam unterwegs

vier größeren Veranstaltungen orga-
nisiert: ruhrgebietstag der Caritas in 
NrW, barcamp soziale arbeit 2018, 
europaforum 2018 und Fachtagung 
„Vergaberecht“.

Nach der regierungsbildung von CDU 
und FDP im sommer 2017 kam die 
Caritas	in	nRW	im	Übrigen	unmittel-
bar zusammen und hat ein sogenann-
tes „sozialpolitisches strategiepapier“ 
erarbeitet.	 Es	 trägt	 den	 titel	 „Den	
Wandel sozial gestalten“ und enthält 
Positionierungen zu diesen themen: 

■■ Vielfalt und Zusammenhalt in einer 
offenen	Gesellschaft

■■ bildung, teilhabe und integration 
■■ Digitalisierung 
■■ Finanzierung und steuerung 

■■ NrW – berlin – brüssel: Konsisten-
te	Sozialpolitik.	

Das Papier dient intern seitdem als 
„blaupause“ und ist ein Fundus für die 
Presse-	und	Öffentlichkeitsarbeit.	Es	
liefert bausteine für Positionierungen 
und war nicht zuletzt im herbst 2018 
Legitimation	dafür,	dass	die	Caritas	in	
nRW	zur	Digitalstrategie	des	Landes	
nordrhein-Westfalen	Stellung	bezog.

insgesamt haben die Direktorin und 
die Direktoren mit einbezug von ex-
pertinnen und experten aus der Ca-
ritas zahlreiche Politikgespräche ge-
führt, unter anderem mit den spitzen 
aller	 im	Landtag	vertretenen	Fraktio-
nen	–	außer	der	AfD.	Für	die	themen	
Kibiz, OGs und schulsozialarbeit sind 

Die gute Zusammenarbeit in der Caritas in NRW bewährte sich auch  
beim Ruhrgebietstag der Caritas in NRW in Essen.
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dAs tHemA Datenschutz hat im 
vergangenen Jahr die verbandliche 
Caritas im bistum aachen sehr be-
schäftigt.	 Hintergrund:	 2018	 trat	 die	
neue europäische Datenschutzgrund-
verordnung	(EU-DSGVO)	in	Kraft.	Sie	
hat einen einheitlichen Datenschutz 
innerhalb der europäischen Union 
zum	 Ziel.	 Sie	 betrifft	 Unternehmen	
ebenso wie karitative und kirchliche 

Z u m  D A T E n s c h u T Z  I n  D E R  v E R B A n D L I c h E n  c A R I T A s  I m  B I s T u m  A A c h E n

Kirchliches Datenschutzgesetz trat in Kraft

einrichtungen oder Vereine und sons-
tige stellen, die mit personenbezo-
genen	Daten	 in	Berührung	kommen.	
im Umkehrschluss heißt das: sämt-
liche stellen, die personenbezogene 
Daten verarbeiten, müssen auf einen 
Nenner mit der neuen Datenschutz-
grundverordnung	 gebracht	 werden.	
Artikel	 91	 der	 EU-DSGVO	 gibt	 der	
katholischen Kirche das recht, ihren 

eigenständigen Datenschutz und ihre 
eigenen Datenschutzaufsichten bei-
zubehalten.	infolge	der	Datenschutz-
grundverordnung mussten sowohl 
das bundesdatenschutzgesetz als 
auch die bis dahin in Deutschland 
geltenden datenschutzrechtlichen 
Normen der katholischen Kirche an-
gepasst	 werden.	 Um	 die	 Vergleich-
barkeit staatlicher und kirchlicher 

Eine Online-Schulung zum Datenschutz haben die Diözesancaritasverbände Aachen und Köln gemeinsam entwickelt.

ergänzend Gespräche mit den Vertre-
terinnen und Vertretern in den Fach-
ausschüssen	 des	 Landtages	 bzw.	
fachpolitischen arbeitskreisen der 
Fraktionen	erfolgt.	Oft	ging	es	gera-
de in diesen Gesprächen um kleinste 
Schritte	der	Lobbyarbeit.	

eine besonderheit seit dem Jahr 2018 
ist, dass die Diözesancaritasverbände 

in NrW bei Umsetzungsprozessen 
von	Gesetzen	auf	Landesebene	zu-
nehmend gemeinsam unterwegs 
sind.	 Schon	 die	 Konzepte	 werden	
DiCV übergreifend erarbeitet und Ver-
anstaltungen mit gleicher Zielsetzung 
und zu gleichen themen an verschie-
denen Orten in Nordrhein-Westfalen 
angeboten.	Das	gilt	über	2018	hinaus	
auch	im	Folgejahr	2019	sowohl	für	die	

Umsetzung des bthG (bundesteil-
habegesetzes) und für die Umset-
zung	 des	 Pflegeberufegesetzes	 in	
nRW.	Hinweise	für	Veranstaltungen,	
Veranstaltungsdokumentationen so-
wie Positionen zu den sozialen the-
men	 in	nRW	findet	man	regelmäßig	
auf der homepage Caritas in NrW 
www.caritas-nrw.de.
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Datenschutzregelungen zu verdeutli-
chen, wurde daher für die katholische 
Kirche aus der bisherigen „anordnung 
über den kirchlichen Datenschutz“ 
(KDO) das „Gesetz über den kirchli-
chen	Datenschutz“	(KDG).

Die größte herausforderung, die sich 
aus dem neuen kirchlichen Daten-
schutzrecht auch für Dienste und 
einrichtungen der verbandlichen Ca-
ritas ergibt, ist, sämtlichen gesetzli-
chen	Anforderungen	Genüge	zu	tun.	
Diese gelten für Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter von kirchlichen oder kari-
tativen	Einrichtungen	gleichermaßen.	
Für betreuungsvereine beispielsweise 
bedeutet das, dass sowohl Vereinsbe-
treuer als auch ehrenamtliche betreu-
er die Datenschutzvorgaben beachten 
müssen, von a wie auftragsdatenver-
arbeitung	bis	Z	wie	Zweckbindung.	Es	
fällt	nicht	leicht,	den	Überblick	im	Pa-
ragrafendschungel	zu	behalten.	Denn	
das	neue	KDG	ist	mit	59	Paragrafen	
deutlich regelungsintensiver als die 
alte	KDO,	die	22	Paragrafen	hatte.

Mit Prozessen, die für verschiedene 
Verantwortungsbereiche in Diensten 
und	 Einrichtungen	 definiert	 werden,	
sollen die aktuellen Datenschutzan-
forderungen in Diensten und ein-
richtungen	 umgesetzt	 werden.	 Der	
Datenschutzbeauftragte des Cari-
tasverbandes für das bistum aachen 
unterstützt bei diesen Prozessen die 
Datenschutzkoordinatoren in Ver-
bänden,	Diensten	und	Einrichtungen.	
etwa wenn es darum geht, ein Ver-
zeichnis über die Verarbeitungsvor-
gänge	 zu	 führen.	 §	 31	 KDG	 bezie-
hungsweise	 Art.	 30	 DSGVO	 sehen	
vor, zusätzlich zum Verzeichnis über 
Verarbeitungsvorgänge noch eines 

über Verarbeitungstätigkeiten zu füh-
ren.	Dafür	müssen	Dienste	und	Ein-
richtungen sämtliche Vorgänge er-
fassen, bei denen personenbezogene 
Daten verarbeitet werden (beispiels-
weise Personaldaten, spenden, Kon-
taktformulare	etc.).

Die neuen regelungen des Kirchli-
chen Datenschutzgesetzes (KDG) 
werfen bei Mitarbeiterinnen und Mitar-
beitern der verbandlichen Caritas viele 
Fragen auf: Welche der regeln gelten 
für meine einrichtung? Was muss ich 
ab sofort beachten? Welche arbeits-
abläufe ändern sich für mich? Die Da-
tenschutzbeauftragten der Diözesan-
caritasverbände Köln und aachen 
haben daher gemeinsam mit dem Me-
dienunternehmen webtvcampus eine 
auf die verschiedenen arbeitsabläufe 
der Caritas-einrichtungen zugeschnit-
tene	 Online-Schulung	 entwickelt.	 in	
dem 45-minütigen WebtV-Kurs steht 
vor allem die praktische Umsetzung 
der rechtlichen Datenschutzvorgaben 
im	Arbeitsalltag	 im	Vordergrund.	 Ab	
Juni 2018 konnten Verbände, Dienste 
und einrichtungen der verbandlichen 

Caritas diesen Kurs zu schulungs-
zwecken	abrufen.

Am	19.	november	2018	hat	die	Voll-
versammlung des Verbandes der Di-
özesen Deutschlands in ihrer sitzung 
die neue Durchführungsverordnung 
zum Gesetz über den Kirchlichen Da-
tenschutz – kurz KDG-DVO genannt – 
beschlossen.	Es	ist	beabsichtigt,	dass	
die Durchführungsverordnung zum 
1.	März	2019	 in	Kraft	 tritt.	Das	KDG	
regelt nämlich, dass die bislang gel-
tende Durchführungsverordnung zur 
KDO	längstens	bis	zum	30.	Juni	2019	
in	Kraft	bleibt.	Daher	war	eine	Anpas-
sung der bisherigen Durchführungs-
verordnung	an	das	KDG	erforderlich.

Mit dem KDG wird auch ein kirchli-
ches	Datenschutzgericht	eingesetzt.	
Das Gericht besteht aus zwei Kam-
mern, die einen rechtsweg nach den 
Vorgaben des artikels 78 eU-DsGVO 
ermöglichen.
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Z u  D E n  s c h W E R p u n k T E n  D E R  v E R B A n D s A R B E I T

Caritas ist auf vielen Wegen  
unterwegs in die Zukunft

WoHiN führt der Weg der Caritas? 
Diese Frage bewegt die gesamte Ca-
ritas, vom Deutschen Caritasverband 
über die Diözesan-Caritasverbände 
bis hin zu den regionalen Caritasver-
bänden	und	den	Fachverbänden.	Für	
die Caritas im bistum aachen steht 
die Frage, wohin ihr Weg führt, in en-
gem Zusammenhang mit dem thema 
Führen selbst, und zwar in der Vielfalt 
seiner	wörtlichen	Bedeutungen.

Laut	Duden	hat	„führen“	unter	ande-
rem die bedeutung von „durchfüh-
ren“.	Wer	aber	sind	in	der	Caritas	die	
„Durchführerinnen und Durchführer“? 
Mehrheitlich sind das die Mitarbeite-
rinnen	und	Mitarbeiter	 in	Pflege,	Be-
treuung, beratung und vielen anderen 
Diensten.	ihre	Arbeitswelt	hat	sich	in	
den zurückliegenden Jahren deutlich 
gewandelt.	individualisierung	der	Le-
benswelten,	demografischer	Wandel,	
lebenslanges	 Lernen	 und	 Fachkräf-
temangel sind stichworte, die diesen 
Wandel	kennzeichnen.	Für	die	Caritas	
zeigt	sich	der	Mangel	an	qualifizierten	
Fachkräften als das dringlichste Prob-
lem.	nicht	nur	in	der	Pflege,	sondern	
auch in vielen anderen arbeitsfeldern 
der Caritas haben bewerberinnen und 
bewerber die Möglichkeit, unter den 
Jobangeboten verschiedener arbeit-
geber	zu	wählen.	Deshalb	gilt	es	mehr	
denn je, Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter zu gewinnen, sie an die Caritas 
zu binden und ihnen Perspektiven für 
ihre	Weiterentwicklung	zu	bieten.	Be-
sondere aufmerksamkeit gilt hierbei 

den	 verschiedenen	 Lebensphasen,	
wie etwa der erziehung von Kindern 
oder	der	Pflege	von	Angehörigen,	aus	
denen	 spezifische	 Erwartungen	 der	
beschäftigten an ihren arbeitgeber 
resultieren.	Unter	 diesen	Vorzeichen	
haben die Diözesan-Caritasverbände 
in Nordrhein-Westfalen das esF-ge-
förderte	Projekt	„Phase	L“	initiiert,	das	
auf eine lebensphasenorientierte Per-
sonal- und Organisationsentwicklung 
zielt.	An	zwölf	Modellstandorten,	hier-
unter heinsberg und Viersen, werden 
träger für die Dauer von drei Jahren in 
ihrem Personalmanagement beraten 
und begleitet, damit die Caritas auch 
in	 Zukunft	 auf	 qualifizierte	 „Durch-
führerinnen und Durchführer“ bauen 
kann.

Zudem steht „führen“ dem Duden 
nach	 für	 „als	 Vorgesetzte	 bzw.	 Vor-
gesetzter	leiten“.	Auch	hierfür	braucht	

es Personalentwicklung, wie es das 
Projekt	„in	Führung	gehen“	vormacht.	
Zielgruppe der Weiterbildung sind 
Führungskräfte, die am beginn ihrer 
Leitungsaufgabe	 stehen,	 sowie	 Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter, denen 
Leitungspotenzial	 zugeschrieben	
wird.	Sie	werden	in	der	18-monatigen	
Weiterbildung für ihre aufgabe als (zu-
künftige)	 Leitungskräfte	 fit	 gemacht.	
„in Führung gehen“ ist in zweierlei 
hinsicht auf Kooperation angelegt: 
Zum einen wird das Projekt von den 
egionalen Caritasverbänden und vom 
Caritasverband für das bistum aa-
chen gemeinsam umgesetzt, zum 
anderen werden die (zukünftigen) 
Leitungskräfte	 von	Mentorinnen	und	
Mentoren aus der verbandlichen Ca-
ritas	begleitet.	2017	startete	der	erste	
Kursdurchgang mit 17 teilnehmerin-
nen	 und	 teilnehmern.	 Am	 30.	 Mai	
2018 fand die Weiterbildung bei einem 

Absolventen und Trägervertreter der ersten Fortbildung „In Führung gehen“ bei der 
Abschlussveranstaltung im Mai 2018 in Rolduc



THEMEN

Caritas-JahresberiCht 2018    49

theologische Grundlagen und Verbandsarbeit

Festakt im niederländischen Kloster 
rolduc, bei dem unter anderem Gaby 
hagmans, Direktorin des Caritasver-
bandes Frankfurt und Vizepräsiden-
tin des Deutschen Caritasverbandes, 
zum thema „Verantwortlich führen in 
der Caritas“ referierte, einen würdigen 
Abschluss.	Anja	nikles,	 Leiterin	des	
bereichs theologische Grundlagen 
und Verbandsarbeit im Diözesanca-
ritasverband, betonte bei der Feier 
nicht nur den individuellen Nutzen 
der teilnehmerinnen und teilnehmer, 
sondern zudem den verbandlichen 
Charakter dieses Projektes, der ei-
nen	Mehrwert	generiere.	So	profitiere	
der Verband in vierfacher hinsicht: er 
werde entdeckt, erlebt, gestaltet und 
zukunftsfähig.	im	September	startete	
der zweite Kursdurchgang – diesmal 
mit 31 teilnehmerinnen und teilneh-
mern, die zukünftig als Vorgesetzte 
bzw.	Vorgesetzter	in	der	Caritas	leiten	
sollen.

eine weitere bedeutung von „führen“ 
ist laut Duden „an oberster stelle ste-
hen“.	 in	der	Caritas	sind	es	die	Vor-
stände, die die Verbände an obers-
ter	Stelle	 führen.	Bei	den	 regionalen	
Caritasverbänden im bistum aachen 
hat es in den zurückliegenden Jahren 
grundlegende organisationale Verän-
derungen in den Vorständen gege-
ben.	Seit	der	Reform	 ihrer	Rahmen-
satzung im Jahr 2010 haben sie die 
Möglichkeit, sich von rein hauptamt-
lichen	Vorständen	 führen	 zu	 lassen.	
hiervon hatten die Caritasverbände 
in den regionen aachen-stadt und 
Aachen-Land,	Düren	und	Krefeld	be-
reits Gebrauch gemacht, 2018 folg-
ten die Verbände in den regionen 
Heinsberg	und	Kempen-Viersen.	Der	
Caritasverband für die region eifel ist 

in	 Überlegungen	 zu	 einem	Wechsel	
des	Vorstandsmodells.	Lediglich	der	
Caritasverband region Mönchen-
gladbach setzt weiterhin auf das Füh-
rungsmodell eines ehrenamtlichen 
Vorstandes, ebenso der Caritasver-
band für das bistum aachen und die 
Fachverbände	in	der	Diözese.	

Die Gründe für die einführung von 
hauptamtlichen Vorständen in den 
regionalen Caritasverbänden sind 
vielfältig: teile der bis dahin tätigen 
ehrenamtlichen Vorstände hatten 
eine wachsende Komplexität von 
fachlichen und verbandspolitischen 
Zusammenhängen angeführt, die 
entscheidungen für ehrenamtliche 
zunehmend	erschwerten.	Des	Weite-
ren	wurde	das	organisationale	und	fi-
nanzielle Wachstum der Verbände als 
steigendes	Risiko	benannt.	Und	auch	
die Notwendigkeit, in einem gesell-
schaftlichen und politischen Umfeld, 
dessen tempo zunimmt, schneller 
Entscheidungen	 treffen	 zu	 müssen,	
war ein argument für hauptamtliche 
Vorstände.	

bei aller Nachvollziehbarkeit dieser 
argumente bleibt verbandspolitisch 
eine kritische Frage abzuwarten: Wie 
kann das ehrenamt, aus dem die Ca-
ritas historisch entstanden ist, auch 
unter den heutigen gesellschaftli-
chen und politischen bedingungen 
in verantwortungsvolle aufgaben 
eingebunden werden? hier sind zum 
einen die erfahrungen mit den neu-
en Führungsmodellen der regiona-
len Caritasverbände zu beobachten 
und	auszuwerten.	Zudem	gilt	es	aber	
auch, neue ideen für die einbindung 
ehrenamtlicher in verantwortungs-
volle Positionen zu entwickeln, damit 

die Caritas ihre zivilgesellschaftliche 
Fundierung durch das ehrenamt nicht 
verliert.

eine bedeutung, die der Duden für 
„führen“	auflistet,	soll	zuletzt	aufgegrif-
fen	werden:	„irgendwohin	bewegen“.	
„irgendwohin“ soll an dieser stelle 
als synonym für die Zukunft verstan-
den werden, mit der sich der Cari-
tasverband für das bistum aachen 
im „Zukunftsdialog Caritas 2020“ 
befasst.	Am	6.	november	ging	es	im	
Nell-breuning-haus in herzogenrath 
um die auseinandersetzung mit der 
Wegmarke „Caritas als attraktiver ar-
beitgeber“.	

Vor rund 70 teilnehmerinnen und teil-
nehmern stellte der Organisationsbe-
rater hendrik epe aus Freiburg das 
Modell der New Work vor, das von 
dem Philosophen Frithjof bergmann 
entwickelt	wurde.	ihm	zufolge	wird	die	
Gesellschaft durch Werte wie Freiheit, 
selbstbestimmtheit und teilhabe an 
der	 Gemeinschaft	 bestimmt.	 Diese	
Werte sollten zu je einem Drittel er-
reicht werden durch erwerbsarbeit, 
durch selbstversorgung auf höchs-
tem technischem Niveau und durch 
arbeit, die man „wirklich, wirklich“ 
(Bergmann)	will.	Diese	„neue	Arbeit“	
ermögliche handlungsfreiheit und er-
öffne	damit	 Freiräume	 für	Kreativität	
und	zur	Entfaltung	der	Persönlichkeit.	
epe erläuterte in seinem Vortrag, dass 
Organisationen wie die Caritas künf-
tig vor komplexen und dynamischen 
herausforderungen stünden, die nur 
selbstorganisiert zu bewältigen sei-
en.	Diese	Selbstorganisation	erforde-
re neue regeln für Kooperation und 
Kommunikation und einen organisa-
tionalen	 Sinn.	 Dafür	 sei	 ein	Wandel	
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vom „Vorhersagen-und-Kontrollie-
ren“ zum „spüren-und-antworten“ 
notwendig.	Dabei	stehe	die	Frage	im	
Mittelpunkt: Was will entstehen? so-
ziale Organisationen seien deshalb 
New-Work-Vorreiter, weil sie ein ganz-
heitliches Menschenbild hätten, in der 
arbeit mit Klienten bereits auf deren 
selbstorganisation setzten und es ihr 

Anliegen	 sei,	 diese	 zu	 befähigen.	 in	
der selbstorganisation, so epe, liege 
ein zentraler schlüssel zur organisati-
onalen	Zukunftsfähigkeit	der	Caritas.

Wohin also führt der Weg der Cari-
tas? Die vielfältige bedeutung des 
Wortes „führen“ zeigt, dass die Cari-
tas auf vielen Wegen unterwegs in die 

Z u R  A R B E I T  v O n  s k f,  s k m  u n D  I n  v I A

Den	Werken	der	Barmherzigkeit	verpflichtet
im gemeiNsAmeN Vorstand der 
DiaG skF, sKM und iN Via im bis-
tum aachen wurden die Geschäfts-
ordnung zur Finanzierung der Fach-
verbände aus Kirchensteuermitteln, 
der betriebliche Datenschutz und 
das institutionelle schutzkonzept 
zur Prävention gegen sexualisierte 
Gewalt	 thematisiert.	 Weiterer	 the-
menschwerpunkt war der synodale 
Gesprächs- und Veränderungspro-
zess „heute bei dir“, an dem sich die 
Fachverbände bei den themenforen 
im November 2018 im handlungs-
feld „Verbandliche Caritas“ engagiert 
beteiligten.	 Schließlich	 wurden	 die	
weiterhin unzureichenden Vergü-
tungssätze der betreuungen nach 
dem betreuungsgesetz (btG) behan-
delt, die weitere schließungen von 
Betreuungsvereinen	 im	 Jahr	 2019	
wahrscheinlich machen, sowie die 
einrichtung der ehrenamtskoordi-
nationsstellen bei den Fachverbän-
den, die zu einer bündelung der 
ehrenamtsarbeit und zur gezielten 
Gewinnung von ehrenamtlichen bei-
tragen.	Am	1.	Oktober	2018	fand	die	 
Plenumsveranstaltung der DiaG skF, 
sKM und iN Via im bistum aachen im 

Haus	der	Caritas	statt.	Schwerpunkt-
thema waren die „Werke der barm-
herzigkeit“,	 in	 die	 Weihbischof	 Dr.	
Johannes	 Bündgens	 einführte.	 Aus	
ihrem satzungsgemäßen auftrag und 
in den konkreten aufgabengebieten 
sehen sich die Fachverbände im bis-
tum aachen mit ihren ehrenamtlichen 
und	 hauptberuflichen	 Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeitern den Werken der 
Barmherzigkeit	verpflichtet.	Diese	sind	
ihr	Leitbild	und	geben	ihnen	Zuspruch,	
Kraft	und	Ermutigung.

Die DiaG skF im bistum aachen be-
fasste sich mit der entwicklung von 
www.gewaltlos.de,	 einer	 internet-
beratung	 für	 von	 Gewalt	 betroffene	
Mädchen und Frauen, und deren 
Weiterführung in Kooperation mit 
dem skF-Gesamtverein, mit der On-
line-Petition „Wir fordern ein rettungs-
paket	für	den	Offenen	Ganztag!“	der	
arbeitsgemeinschaft der spitzenver-
bände	 der	 Freien	 Wohlfahrtspflege	
des	Landes	nRW,	dem	gemeinsamen	
armutsfachtag von skF und sKM am 
16.	Oktober	 2018	 in	Osnabrück	un-
ter der themenstellung „armutsrisiko 
Frausein – armut hat oft ein weibliches 

Gesicht“, dem synodalen Gesprächs- 
und Veränderungsprozess „heute bei 
dir“, der Caritas-Jahreskampagne 
2018 „Jeder Mensch braucht ein Zu-
hause“ und dem skF-stiftungspreis 
2018.	Bei	der	Bundes-SkF-Delegier-
tenversammlung	vom	14.	bis	21.	Juni	
2018 in bergisch Gladbach wurde 
schwerpunktmäßig das thema re-
produktionsmedizin behandelt, zu 
dem	Prof.	Dr.	Monika	Bobbert,	Direk-
torin des seminars für Moraltheologie 
der Katholischen Fakultät der Westfä-
lischen Wilhelms-Universität in Müns-
ter,	 einen	 Fachvortrag	 hielt.	 Weiter	
wurde das Positionspapier des bun-
desvorstandes zur reproduktions-
medizin vorgestellt, das den schutz 
des	Kindes,	des	Lebens	und	die	Men-
schenwürde	in	den	Vordergrund	stellt.	
Das thema reproduktionsmedizin 
nimmt eine immer größere rolle in den 
schwangerschaftsberatungsstellen 
und	 den	 Adoptions-	 und	 Pflegekin-
derdiensten ein und wirft dort viele 
ethische	Fragestellungen	auf.

themen der DiaG sKM/sKFM im 
bistum aachen waren die Digitalisie-
rung, die neuen Mustersatzungen der 

Zukunft	ist.	Somit	darf	die	große	–	und	
manchmal übergroß erscheinende – 
Frage nach der Zukunft der Caritas 
auf eine pragmatische Frage herun-
tergebrochen werden: Welche Wege 
führen die Caritas wohin? Denn ver-
mutlich verhält es sich mit der Zukunft 
der Caritas wohl wie mit rom, zu dem 
ja	bekanntlich	viele	Wege	führen.
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Bei der Plenumsveranstaltung im Oktober sprach Weihbischof Dr. Johannes Bündgens 
über die Werke der Barmherzigkeit.

sKM-bundesebene, der synodale 
Gesprächs- und Veränderungspro-
zess „heute bei dir“, die Caritas-Jah-
reskampagne 2018 „Jeder Mensch 
braucht ein Zuhause“ sowie die örtli-
chen und regionalen Planungen zur 
Armutskampagne	 2018.	 Schwer-
punktthema war die Jungen- und 
Männerarbeit	 des	 SKM.	 Hierzu	 fan-
den	 am	 24.	 September	 2018	 der	 
4.	neusser	 Jungen-	 und	Männertag	
unter	 dem	 titel	 „Männlichkeit	 4.0	 –	
Über	 neue	 und	 alte	Geschlechtsrol-
lenbilder und wie soziale arbeit in der 
digitalen Welt gelingen kann“ sowie 
der sKM-Männerkongress in berlin 
vom	6.	bis	 8.	november	2018	 statt.	
Für	den	29.	Mai	2018	hatte	Diözesan-
caritasdirektor burkard schröders die 
sKM/sKFM-Vereine zu einem Ge-
spräch zur entwicklung der Jungen- 
und Männerarbeit im bistum aachen 
eingeladen, an dem auch stephan 
buttgereit, Generalsekretär des 
sKM-bundesverbandes, und rüdiger 
Jähne, bundesreferent für die Jun-
gen-	 und	Männerarbeit,	 teilnahmen.	
bei der sKM-bundes-Vertreterver-
sammlung	vom	22.	bis	23.	Juni	2018	
in Freckenhorst stand die Verabschie-
dung der sKM-Mustersatzungen 
im	Vordergrund.	Dr.	Hanno	Heil	hielt	
einen Vortrag zum thema Gemein-
wohl-Ökonomie.

in der DiaG iN Via – Katholische 
Mädchen- und Frauensozialarbeit 
im bistum aachen standen folgen-
de themen im Vordergrund: die 
iN-Via-satzungsreform der bun-
desebene, das Projekt „Kultur einer 
lebensphasenorientierten und ge-
sundheitsfördernden Unternehmens-
führung“	 (KLUG)	 der	 in-ViA-Ver-
bände aachen, hamburg und des  

iN-Via-bundesverbandes, der syno-
dale Gesprächs- und Veränderungs-
prozess im bistum aachen „heute 
bei dir“, die Caritas-Jahreskampagne 
2018 „Jeder Mensch braucht ein Zu-
hause“ sowie die themenstellungen 
des institutionellen schutzkonzeptes 
und des betrieblichen Datenschut-
zes.	 Bei	 der	 in-ViA-Bundes-Mit-
gliederversammlung	 vom	 15.	 bis	 
16.	 november	 2018	 in	 Paderborn	
wurde eine umfassende satzungsre-
form des iN-Via-bundesverbandes 
beschlossen.	 Mit	 der	 neuen	 Bun-
dessatzung ist die Mitgliedschaft der 
sechs Diözesan-Caritasverbände, die 
ein referat für iN Via vorhalten, nicht 
mehr	 vorgesehen.	 Deshalb	 wurde	
hierzu	 die	 Zustimmung	 bzw.	 Ableh-
nung bei den jeweiligen Verbänden 
eingeholt.	 Der	 Caritasverband	 für	
das bistum aachen nimmt nunmehr 
als einziger Verband dieses Mandat 
wahr.	Fachliches	Schwerpunktthema	
der Mitgliederversammlung waren die 
Digitalisierung und ihre bedeutung für 
in	ViA.	Die	 beiden	Bahnhofsmissio-
nen im bistum aachen, die von iN Via 

aachen und iN Via Düren getragen 
werden, suchen insbesondere sich 
in	not	befindende	Menschen	mit	so-
zialen, gesundheitlichen und psychi-
schen Problemen sowie Obdachlose 
auf.	Bei	den	Bahnreisenden,	die	die	
bahnhofsmissionen aufsuchen, geht 
es um reisehilfen, Umstiegshilfen und 
die	Organisation	von	„Kids	on	tour“.

 
Die Koordinationen der Fachver-
bände hat ihren arbeitsschwer-
punkt in der information, beratung, 
begleitung, Unterstützung und 
Vernetzung der sozialdienste ka-
tholischer Frauen, der sozialdiens-
te Katholischer Männer und von 
iN Via – Katholische Verbände für 
Mädchen- und Frauensozialarbeit 
im	Bistum	Aachen.	Hierbei	geht	es	
um die begleitung von Verände-
rungsprozessen zu fachlichen und 
verbandspolitischen Frage- und 
themenstellungen.
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Z u R  p R ä v E n T I O n  g E g E n  s E x u A L I s I E R T E  g E W A LT

arbeitshilfe zur erstellung von  
institutionellen schutzkonzepten entwickelt

„seitdem wir eine Präventions-
fachkraft benannt haben, gibt es bei 
uns Fälle von sexualisierter Gewalt“, 
so die aussage einer trägerverant-
wortlichen, deren institution sich um 
erwachsene hilfe- und schutzbedürf-
tige kümmert, bei einem austausch- 
treffen	zur	Erstellung	des	institutionel-
len	Schutzkonzeptes.	

Während die einen erschrocken auf-
schauen, legt sich bei den anderen 
ein bitter-ironischer Zug aufs Gesicht: 
„Wundert sie das? Vorher hatten we-
der die Klientinnen und Klienten noch 
die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
eine anlaufstelle, an die sie sich wen-
den konnten, wenn sie verstörende 
oder schockierende situationen erlebt 
hatten.“	Dieser	Dialog	bringt	den	tiefer	
liegenden sinn bei der erstellung ei-
nes schutzkonzeptes auf den Punkt: 
das Unaussprechliche ans tageslicht 
zu holen, es besprechbar zu machen, 
nicht länger darüber schweigen zu 
müssen – und damit eine Kultur zu 
stärken, die schutz verbessern und 
Sicherheit	 erhöhen	 kann.	 Achtsam	
sein zu dürfen, weil der träger ernst-
haft daran interessiert ist, hinzuschau-
en und einen sichereren Ort zu schaf-
fen, erhöht zudem die Motivation der 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, sich 
in ihrer tagtäglichen arbeit zu enga-
gieren.

aus der Perspektive der Prävention 
vor sexualisierter Gewalt war das Jahr 
2018 sehr bewegt:

■■ eine arbeitshilfe für die träger und 
deren Präventionsfachkräfte mit 
textvorschlägen und erläuterun-
gen wurde erstellt, anhand derer 
eine institution das eigene schutz-
konzept	erstellte.

■■ Die Geschäftsstelle konzipierte 
schulungen für geschäftsführende 
Leitungen	 und	 für	 Leitungen	 der	
mittleren	Ebene.	Sie	wurden	so	gut	
angenommen, dass diese auch 
2019	weiter	angeboten	werden.

■■ Zur Unterstützung der träger bei 
der erstellung ihrer institutionellen 
schutzkonzepte gab es 22 aus-
tauschtreffen	mit	den	Präventions-
fachkräften der unterschiedlichen 
caritativen	träger.

■■ in mindestens ebenso vielen Kon-
ferenzen, diözesanen arbeitsge-
meinschaften und sitzungen der 
altenhilfe, der Gesundheitshilfe, der 
Kinder-, Jugend- und Familienhilfe 
sowie der eingliederungshilfe wur-
de das institutionelle schutzkon-
zept vorgestellt, um Fragen und 
Kritikpunkte der träger aufzugrei-
fen.

■■ eine Vielzahl an telefonaten, 
Vor-Ort-terminen und persönli-
chen Gesprächen zur erstellung 
des schutzkonzeptes und zu den 
schulungen wurden geführt und 
zeigen an, dass das Unterstüt-
zungsangebot des Diözesancari-
tasverbandes von den trägern gut 
angenommen	wird.

■■ auf ebene der Diözesan-Caritas-
verbände in Nordrhein-Westfalen 

gab	es	zwei	Vernetzungstreffen,	die	
um die Präventionsbeauftragten 
der NrW-(erz-)bistümer erweitert 
wurden.

■■ eine weitere aufgabe im Jahr  
2018 war es, ein institutionelles 
schutzkonzept für die Geschäfts-
stelle des Diözesancaritasverban-
des	 zu	 erstellen.	 Ebenso	 wie	 die	
zu beratenden träger setzt sich 
der Diözesancaritasverband mit 
einer lebendigen Kultur der acht-
samkeit	 auseinander.	 in	 einem	
umfassenden und partizipativen 
Prozess wurde mit 60 Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeitern der unter-
schiedlichen arbeitsebenen eine 
analyse der möglichen risiken in 
der	 Geschäftsstelle	 erstellt.	 Auf-
bauend auf dieser risikoanalyse, 
wurden die einzelnen bausteine 
des institutionellen schutzkonzep-
tes für die Geschäftsstelle des Diö-
zesancaritasverbandes	entwickelt. 

Die Prävention vor sexualisierter Ge-
walt bleibt eine dringliche aufgabe, 
der sich Kirche und Caritas gemein-
sam	 stellen	 müssen.	 Aus	 diesem	
Grund äußern die caritativen träger 
vielfach ihre enttäuschung über den 
rückzug des bistums aus der Finan-
zierung	 der	 Präventionsschulungen.	
Dieser schwierigkeit zum trotz stellt 
sich die verbandliche Caritas im bis-
tum aachen der höchst bedeutsamen 
aufgabe, eine Kultur der achtsamkeit 
zu entwickeln, um sexualisierter Ge-
walt	vorzubeugen.
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A u s  D E R  v E R B A n D s k O O R D I n A T I O n

Datenschutz und digitale agenda
beschäftigen die Geschäftsführerkonferenz

eiNe Abgestimmte arbeit der 
verbandlichen Caritas – auch und 
gerade im Kontakt mit der Politik –, 
die Vernetzung und gemeinsame 
Willensbildung der Gliederungen mit 
dem Diözesanverband sind wichtige 
Bausteine	 im	verbandlichen	Gefüge.	
Diesem Zweck dient die Geschäfts-
führerkonferenz als gemeinsame Kon-
ferenz	der	Geschäftsführer	bzw.	Spre-
cher der hauptamtlichen Vorstände 
der regionalen Caritasverbände sowie 
der	Leitungskonferenz	des	Diözesan-
caritasverbandes.	 2018	 hat	 die	 Ge-
schäftsführerkonferenz eine Vielfalt 
von operativen und verbandlichen 
themen	bearbeitet.	Drei	dieser	the-
men heben die kooperative Funktion 
der gemeinsamen Konferenz beson-
ders hervor:

1. hoMEPAGE ZUR  
PFLEGE-KAMPAGNE

Die	Homepage	www.ambulante-pfle-
ge-caritas.de	 wurde	 2013/2014	 im	
Zusammenhang mit der Kampagne 
„Pflegekraft	gesucht“	 in	Kooperation	
der regionalen Caritasverbände und 
des Caritasverbandes für das bistum 
Aachen	 eingerichtet.	 nachdem	 die	
seite redaktionell länger brachgele-
gen hatte, zeigte sich nun – aufgrund 
datenschutzrechtlicher anforderun-
gen	 –	 aktueller	 Handlungsbedarf.	
Da	 der	 Bedarf	 an	 Pflegefachkräften	
weiterhin hoch ist, entschied die Ge-
schäftsführerkonferenz, die seite 
nicht nur aufrechtzuerhalten, sondern 
zudem	zu	aktualisieren.	Das	wird	zur-
zeit	umgesetzt.	Die	Homepage	bietet	

interessentinnen und interessenten 
die Möglichkeit, sich schnell und um-
fassend über stellenangebote der 
ambulanten	Pflegedienste	der	Caritas			
in	ihrer	nähe	zu	informieren.	Anbieter	
von freien stellen können weiterfüh-
rende informationen über die jeweilige 
Einsatzstelle	und	den	träger	liefern.

2. DAS KIRChLIChE  
DATENSChUTZGESETZ

im Jahr 2015 hatten sich die re-
gionalen Caritasverbände und der 
Diözesancaritasverband für die be-
stellung eines gemeinsamen Da-
tenschutzbeauftragten entschie-
den.	 Hans	 Ohlenforst,	 der	 mit	
dieser aufgabe betraut wurde, hat 
bei der Geschäftsführerkonferenz zu 

Das Katholische Datenschutzzentrum in Dortmund – hier ein Foto des Internetauftritts – ist auch zuständig  
für die Caritasverbände in Nordrhein-Westfalen.
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„WoHNeN im Wandel: kein Zuhau-
se? – Miteinander leben als aufgabe 
für die Diakonische Pastoral“ – zu die-
sem thema diskutierten Vertreterin-
nen und Vertreter aus der seelsorge, 
dem Diözesanrat der Katholiken und 
der	Caritas	am	25.	September	2018	
im	Aachener	Haus	 der	Caritas.	Das	
Forum Diakonische Pastoral hatte 
zu seinem alljährlichen Werkstattge-
spräch	eingeladen.

Der Mangel an Wohnraum ist ein 
mehrdimensionales Problem, wie 

Diözesancaritasdirektor burkard 
schröders in seiner begrüßung ver-
deutlichte.	nicht	 nur	 finanzielle	nöte	
und sorgen seien damit verbunden, 
sondern auch anonymität, isolation 
und	Einsamkeit	in	der	nachbarschaft.	
Deshalb seien Politik und diakonische 
Pastoral gleichermaßen angefragt, um 
finanzielle	Sicherheit	und	soziale	Be-
ziehungen	zu	ermöglichen.

Wenn Menschen zu viel Geld aufwen-
den müssen für das Wohnen, bleibt 
zu wenig übrig für gesellschaftliche 

teilhabe,	hob	Astrid	Schaffert,	Projekt- 
referentin beim Deutschen Caritas-
verband,	 hervor.	 in	 Ballungsräumen	
können sich mittlerweile nur noch 
Menschen mit hohen einkommen 
Wohnraum	in	neubauten	 leisten.	Ur-
sachen für den Wohnungsmangel 
sind vor allem das bevölkerungs-
wachstum, die erhöhte eU-binnen-
migration und die steigende Zahl von 
Wohnungsprivatisierungen.	Dies	führt	
zu einem anstieg der Mieten, der eine 
wachsende Gruppe von Menschen 
auf	dem	Wohnungsmarkt	ausgrenzt.	

g E m E I n D E s O Z I A L A R B E I T

Vom Werkstattgespräch Forum Diakonische Pastoral
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verschiedenen aspekten des Daten-
schutzes informiert und gemeinsam 
mit	 den	Geschäftsführern	 bzw.	 Vor-
standssprechern das weitere Vorge-
hen	abgestimmt.	im	Mai	2018	trat	nun	
das Gesetz über den Kirchlichen Da-
tenschutz (KDG) in Kraft, gleichzeitig 
nahm das Katholische Datenschutz-
zentrum	in	Dortmund	seine	Arbeit	auf.	
Dessen	stellvertretender	Leiter,	Stefan	
becker, war im april zu Gast in der 
Geschäftsführerkonferenz.	Er	mach-
te deutlich, dass ein wesentlicher 
schwerpunkt der arbeit des Katholi-
schen Datenschutzzentrums – neben 
dessen aufsichtsfunktion – darin liegt, 
die einzelnen träger bei der Umset-
zung des kirchlichen Datenschutzes 
zu	unterstützen.	im	Dezember	wurde	
das thema erneut auf die tagesord-
nung der Geschäftsführerkonferenz 
gesetzt, um eine bestandsaufnahme 
bezüglich der aufgaben und Zustän-
digkeiten vorzunehmen und die weite-
re	Prozessplanung	abzustimmen.

3. DIGITALE AGENDA

Das thema Digitalisierung wurde in 
der Geschäftsführerkonferenz in-
tensiv	 beraten.	 Ausgehend	 von	 der	
digitalen	 Strategie	 „Caritas	 4.0“	 des	
Deutschen Caritasverbandes, ver-
suchte die Konferenz, das thema für 
die Caritas im bistum aachen zu kon-
kretisieren.	 So	 setzten	 sich	 die	Mit-
glieder der Geschäftsführerkonferenz 
mit den verschiedenen Dimensionen 
der	 Digitalisierung	 auseinander.	 Die	
bewertungen des technischen und 
gesellschaftlichen Megatrends waren 
so	 vielfältig	 wie	 das	 thema	 selbst.	
„Digitalisierung ist nicht neu, sondern 
wir sind schon mittendrin“, lautete das 
Fazit zum status quo der entwicklun-
gen.	in	gesellschaftspolitischer	Pers-
pektive sei Digitalisierung „die Chance 
für Demokratie, umfassende teilhabe 
und	Beteiligung“.	Zugleich	wurde	aber	
die Unsicherheit benannt, dass im 
Zuge der digitalen entwicklungen „alle 

Ordnung auf den Kopf gestellt“ wer-
de.	Mit	Blick	auf	die	Caritas	wurde	die	
Frage nach der Zukunftsfähigkeit der 
bestehenden verbandlichen struktu-
ren	aufgeworfen.	Es	sei	an	der	Zeit,	
waren sich die Mitglieder der Konfe-
renz einig, den Verband digital neu zu 
erfinden.	Die	besondere	verbandliche	
Funktion der Geschäftsführerkonfe-
renz zeigt sich am thema Digitalisie-
rung darin, dass hier verschiedene 
bezugssysteme, die für das thema 
relevant	sind,	zusammenkommen.	So	
können beispielsweise entscheidun-
gen des Diözesancaritasrates oder 
der Konferenz der Diözesancaritasdi-
rektoren in NrW mit den ergebnissen 
der Konferenz der Ortscaritasverbän-
de	verknüpft	werden.	Für	die	weitere	
bearbeitung des themas Digitalisie-
rung in der Geschäftsführerkonferenz 
hat sich eine kleine arbeitsgruppe ge-
bildet, die die verschiedenen stränge 
zusammenführt und Vorschläge für 
ein	abgestimmtes	Handeln	erarbeitet.
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in Deutschland sind in den zurück-
liegenden Jahren zudem zu wenige 
Wohnungen neu gebaut worden und 
viele Wohnungen aus der Mietpreis-
bindung	 herausgefallen.	 Die	 Caritas	
fordert neben dem bau bezahlbaren 
Wohnraums	 eine	 gezielte	 finanziel-
le Unterstützung von Familien, damit 
diese sich Wohnungen leisten könn-
ten.	Auch	eine	Absenkung	der	Grund- 
erwerbsnebenkosten könne helfen, 
dem Problem des Mangels an be-
zahlbarem	Wohnraum	zu	begegnen.	
infrastrukturkonzepte müssten über 
Gemeindegrenzen hinaus entwickelt 
werden, sodass auch abgelegene(re) 
Gebiete zu attraktivem Wohnraum 
würden.	Aufgabe	der	Caritas	sei	es,	
das thema Wohnen in der Diskussi-
on zu halten und somit den Druck auf 
Politik und Wohnungswirtschaft auf-
rechtzuerhalten.

angesichts der problematischen si-
tuation auf dem Wohnungsmarkt 

plädierte der trierer Pastoraltheologe 
Prof.	 Dr.	 Martin	 Lösch	 für	 eine	 ver-
stärkte sozialraumorientierung der 
Seelsorge.	Es	brauche	dringend	die	
einsicht, dass das territorialprinzip 
der	Seelsorge	an	Bedeutung	verliere.	
Wenn bei der Kirche seelsorgerische 
Dienste nachgefragt würden, hingen 
diese sehr stark zusammen mit bio-
grafischen	 Ereignissen	 wie	 Geburt,	
Heirat	 und	 tod.	 Die	 Kirche	 tue	 gut	
daran, sich – wie es die Caritas schon 
vielfach tue – auf die sozialräume 
der	Menschen	einzulassen.	Für	eine	
lebens- und sozialraumorientierte 
seelsorge sei es notwendig, dass das 
Leitbild	der	Kirche	klar	diakonisch	auf-
gestellt	sei.

Wie so etwas gelingen kann, stellten 
Mitwirkende des Werkstattgesprächs 
in	 Workshops	 vor.	 Margit	 Umbach	
vom Projekt „Caritas der Gemeinde“ 
in der GdG Kornelimünster-roetgen 
informierte über neue ansätze, einen 

sozialraum zu gestalten, und berich-
tete über das begegnungsfest am 
Hochhausring.	Claudia	Bosseler	vom	
Fachbereich Wohnen, soziales und 
integration der stadt aachen schil-
derte erfahrungen der Kommune mit 
gemeinschaftlichen Wohnformen und 
betonte deren zunehmende bedeu-
tung.	Wie	Einrichtungen	der	verbandli-
chen Caritas Menschen zum Wohnen 
befähigen, beschrieb ina Giese vom 
anna-schiller-haus in Mönchenglad-
bach, einer einrichtung für wohnungs-
lose	Männer.

Das Fazit des Werkstattgesprächs 
des Forums Diakonische Pastoral: Kir-
che und Caritas sind gefordert, sich 
sowohl der politischen Diskussion zu 
stellen als sich auch jenen zuzuwen-
den, die schon jetzt vom Mangel an 
bezahlbarem Wohnraum betroffen 
sind.

theologische Grundlagen und Verbandsarbeit

Der Mangel an Wohnraum ist ein mehrdimensionales Problem, nicht nur eines der Bauwirtschaft, meint die Caritas.



THEMEN

56    Caritas-JahresberiCht 2018

theologische Grundlagen und Verbandsarbeit

dAs Fortbildungsprogramm „beraten 
– bilden – begleiten“ war auch 2018 so 
vielfältig wie die aufgaben der Caritas, 
die aus deren anspruch erwachsen, 
not	zu	sehen	und	zu	handeln.	Hieraus	
ein	exemplarischer	Ausschnitt.

Die eingliederungshilfe für Menschen 
mit behinderung ist durch das bun-
desteilhabegesetz (bthG) von Grund 
auf	 reformiert	worden.	Umfasste	die	
Eingliederungshilfe	 bislang	 die	 Leis-
tungen	zum	Lebensunterhalt	wie	auch	
die Fachleistungen, wird sie zukünftig 
nur	noch	die	Fachleistungen	finanzie-
ren.	Die	Kosten	des	Lebensunterhalts	
werden dann von den bewohnerin-
nen und bewohnern selbst getragen, 
in	 der	 Regel	 refinanziert	 durch	 die	
Grundsicherung.	 Während	 die	 Ge-
setzesänderung für Menschen mit 
behinderung verbesserte Möglichkei-
ten der selbstbestimmung verspricht, 
stellt die Umsetzung des bthG die 
Leistungserbringer	 vor	 große	 Her-
ausforderungen.	 Zu	 ihrer	 Unterstüt-
zung wurde das seminar „Grundlagen 
der gesetzlichen Änderungen in der 
eingliederungshilfe durch das bun-
desteilhabegesetz“	angeboten.

Erstmalig	stand	das	Seminar	„Liebe,	
Partnerschaft, sexualität“ für Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter aus ein-
richtungen für Menschen mit geistiger 
behinderung und aus integrativen 
tageseinrichtungen für Kinder im 
Programm.	 Ziele	 des	 Seminars	 wa-
ren die auseinandersetzung mit den 

sexuellen Verhaltensäußerungen von 
Menschen mit geistiger behinderung 
und	die	Reflexion	der	pädagogischen	
Begleitung	dieser	Menschen.	thema-
tisiert wurden unter anderem die psy-
chosexuelle entwicklung von Kindern, 
Jugendlichen und erwachsenen, Ver-
hütung und schwangerschaft, Mög-
lichkeiten des partnerschaftlichen Zu-
sammenlebens, sexuelle Gewalt und 
der	Umgang	mit	sozialen	Medien.

in der behinderten- wie auch in der 
altenhilfe gab es zum wiederholten 
Mal schulungen von bewohnerbei-
räten.	Über	diese	Beiräte,	die	durch	
das Wohn- und teilhabegesetz des 
Landes	 nRW	 vorgeschrieben	 sind,	
wirken bewohnerinnen und bewohner 
an der ausgestaltung der stationären 
Einrichtungen,	in	denen	sie	leben,	mit.	
Die schulungen dienen der informati-
on der beiräte über ihre Mitwirkungs-
möglichkeiten und -rechte und ihrem 
Erfahrungsaustausch	 untereinander.	
hierdurch werden die Möglichkeiten 
der Mitwirkung verbessert und die ar-
beit	der	Bewohnerbeiräte	gestärkt.

Das Fortbildungsprogramm 2018 
führte ein thema fort, das derzeit alle 
caritativen träger beschäftigt: die Prä-
vention	 gegen	 sexualisierte	 Gewalt.	
Für die altenhilfe gab es zwei Multi- 
plikatorenkurse, zudem zwei zweitä-
gige	Schulungen	für	die	mittlere	Lei-
tungsebene und zwei schulungen für 
Geschäftsführungen.	Bei	der	zweiten	
schulung der Geschäftsführungen 

kristallisierten sich besondere Fra-
gestellungen und bedarfe der Kran-
kenhäuser	 heraus,	 weshalb	 2019	
eine eigene schulung für Kranken-
haus-Geschäftsführungen angeboten 
werden	wird.

Für den bereich Familie und erzie-
hung wurde erstmalig das seminar 
„Mediensucht und Prävention“ ange-
boten.	neue	Medien	üben	auf	Kinder	
und Jugendliche einen starken reiz 
aus.	 im	 Seminar	 wurden	 mögliche	
Gefährdungen wie sucht, schulden, 
rechtsverletzungen und Gewalt auf-
gegriffen.	 Für	 die	 Begleitung	 und	
Unterstützung von Kindern und Ju-
gendlichen wurde herausgearbeitet, 
welche Medien ab welchem alter ge-
nutzt werden können, welche regeln 
für die Nutzung gesetzt werden soll-
ten und welche technischen und pä-
dagogischen Möglichkeiten bestehen, 
heranwachsende vor den Gefahren 
der	neuen	Medien	zu	schützen.

Von den 62 Fortbildungen, die im Jahr 
2018 angebotenen wurden, konnten 
51	 durchgeführt	 werden.	 Hinzu	 ka-
men sieben seminare, die zusätzlich 
zum Fortbildungsprogramm angebo-
ten	und	durchgeführt	wurden.	Mit	ins-
gesamt 58 Fortbildungen erfreute sich 
das	Programm	einer	guten	nachfrage.

Z u m  f O R T B I L D u n g s p R O g R A m m  „ B E R A T E n  –  B I L D E n  –  B E g L E I T E n  2 0 1 8 “

Das seminarangebot erfreute sich  
einer großen Nachfrage
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NAHezu 30 Jahre bietet das insti-
tut für beratung und supervision (ibs) 
qualifizierte systemische Fort- und 
Weiterbildungen mit den schwerpunk-
ten beratung, supervision und Organi-
sation	an.	Das	iBS	agiert	als	Kompe-
tenz-	und	Ressourcennetzwerk.

anfang 2018 startete der dritte Kurs 
„arbeitsweltbezogene beratung: sys-
temische supervision und Coaching“ 
mit 17 teilnehmerinnen und teilneh-
mern.	Das	vom	iBS	entwickelte	Kon-
zept mit dem Fokus auf arbeitswelt-
bezogene beratung ist attraktiv und 
verfügt in der Verbindung mit einer sys-
temischorientierten Grundausbildung 
über ein alleinstellungsmerkmal in der 
Ausbildungslandschaft.	Erneut	wurde	
der Kurs von der Deutschen Gesell-
schaft	für	Supervision	zertifiziert.

Unverändert erfolgreich ist die dreijäh-
rige Weiterbildung „systemische be-
ratung“, die sich an Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter im sozial- und erzie-
hungsdienst	 richtet.	 Mittlerweile	 hat	
der	20.	Kurs	begonnen,	auch	hier	sind	
die	16	vorgesehenen	Plätze	besetzt.

ein neuer Kurs zur „systemischen 
team- und Gruppenleitung“ starte-
te ebenfalls 2018 und richtet sich an 
hauptberufliche	Mitarbeiterinnen	 und	
Mitarbeiter,	die	professionell	in	der	Lei-
tung und begleitung von Gruppen und 
teams	tätig	sind.	Gerade	für	Berufsan-
fängerinnen und -anfänger ist diese 
Weiterbildung	besonders	sinnvoll.	Zwei	
weitere umfangreiche Fortbildungspro-
jekte gab es als inhouse-schulungen 
bei trägern der Jugend- und Gesund-
heitshilfe.

Z u R  A R B E I T  D E s  I n s T I T u T s  f ü R  B E R A T u n g  u n D  s u p E R v I s I O n  ( I B s )

ein erfolgreiches Kompetenz- und  
ressourcennetzwerk

        iNFO
 
Das institut für beratung und su-
pervision (ibs) ist ein Kompetenz- 
und ressourcennetzwerk, das seit 
fast	 30	 Jahren	qualifizierte	 syste-
mische Fort- und Weiterbildungen 
mit den schwerpunkten beratung, 
supervision und Organisation an-
bietet	und	umsetzt.

Weitere informationen erhalten  
interessenten in der Geschäftsstelle 
des ibs:

Kapitelstr. 3  
52066 Aachen  
Tel.: 0241 431-217  
www.ibs-networld.de
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Wie Willst du sterben? Wie willst 
du behandelt werden? Mit der Verein-
barung zur Versorgungsplanung in der 
letzten	Lebensphase	für	Bewohnerin-
nen und bewohner der stationären al-
tenhilfe gemäß § 132g sGb V werden 
diese Fragen rechtlich verankert und 
gestärkt.	Das	Diözesane	Ethikkomitee	
des Caritasverbandes hat dazu eine 
ethische	Stellungnahme	verfasst.

Mit dem hospiz- und Palliativgesetz 
(hPG) wurde der § 132g neu in das 
Krankenversicherungsgesetz aufge-
nommen, um bewohnerinnen und 
bewohnern ein beratungsangebot für 
die Versorgungsplanung in der letz-
ten	Lebensphase	bereitzustellen.	Das	
Gesetz ist eine antwort auf die ent-
wicklung einer zunehmend verkürz-
ten Verweildauer der bewohnerinnen 
und	Bewohner	in	Pflegeeinrichtungen.	
Verstärkt braucht es auf der einen 
seite eine hospizliche und palliative 
Fachkompetenz	 und	 Unterstützung.	
auf der anderen seite bedarf es der 
Vergewisserung des Willens der be-
wohnerinnen	und	Bewohner.	Das	jetzt	
von	 der	 Krankenversicherung	 finan-
zierte beratungsangebot kann als ein 
baustein (unter anderen) dienen, um 
diesem	Bedarf	gerecht	zu	werden.

Laut	Begründung	des	Gesetzgebers	
lautet das Ziel, mit dem beratungsan-
gebot	für	die	letzte	Lebensphase

■■ bewohnerinnen und bewohner in 
ihrer selbstbestimmung zu stärken,

■■ ihnen eine Möglichkeit der emoti-
onalen auseinandersetzung anzu-
bieten, um ihre Ängste vor der letz-
ten	 Lebensphase	 zu	 minimieren,	
und

■■ ihnen ungewünschte (Kranken-
haus-)behandlungen in der letz-
ten	 Lebensphase	 zu	 ersparen. 

Das Diözesane ethikkomitee des Ca-
ritasverbandes begrüßt die gesetzli-
che berücksichtigung dieser gesell-
schaftlichen entwicklung wie auch die 
Fokussierung auf die bewohnerinnen 
und bewohner und ihre selbstbestim-
mung.	 Das	 hier	 priorisierte	 ethische	
Prinzip der autonomie korreliert eng 
mit	der	Würde	der	einzelnen	Person.	
Freiheit, Wille und Vernunft werden 
ernst genommen, sodass die indivi-
duellen sinn- und Wertehorizonte in 
den	Pflege-	und	Behandlungsprozess	
integriert werden können und müs-
sen.

Nichtsdestotrotz ist die mögliche 
Überforderung	 der	 Person	 mit	 zu	

bedenken.	Gespräche	über	tod	und	
sterben können befremdlich und be-
ängstigend	wirken.	 Zur	 Vorbeugung	
einer reinen Verantwortungsdelegati-
on und einer Verschiebung der (pro-
fessionellen) Verantwortlichkeit an 
die bewohnerinnen und bewohner 
allein braucht es neben viel empa-
thie besonders die beachtung ande-
rer ethischer Prinzipien wie Fürsorge, 
nicht-Schaden	und	Gerechtigkeit.

Das im Gesetz angedachte bera-
tungsformat darf sich verstehen als 
ein freiwilliges Gesprächsangebot, 
das	 Zeit	 und	 Raum	 schafft	 für	 die	
hochsensible und intime thematik 
des	eigenen	Sterbens.	Es	ist	verkürzt	
gedacht, wenn das resultat der bera-
tung lediglich als antwort auf die Fra-
ge nach therapiebegrenzenden Maß-
nahmen und behandlungen im sinne 
von	„Ja	oder	nein“	verstanden	wird.	
Der erfolg des beratungsangebots 
steht und fällt vielmehr mit einer fun-
dierten	Qualifizierung,	Einbettung	und	
Vernetzung der beraterinnen und be-
rater	und	ihres	Angebots	in	der	Pfle-
geeinrichtung.	Dazu	braucht	es	eine	
umfassende hospiz- und Palliativkul-
tur, die sich nicht allein in der forma-
len gesetzlichen rahmung erschöpft, 
sondern der vielmehr eine fundierte 
Haltung	zugrunde	liegt.

A u s  D E m  D I ö Z E s A n E n  E T h I k k O m I T E E

ethische stellungnahme  
zur	Gestaltung	der	letzten	Lebensphase



THEMEN

Caritas-JahresberiCht 2018    59

theologische Grundlagen und Verbandsarbeit

die krise der europäischen inte-
gration	wird	viel	beschworen.	Proble-
matischen entwicklungen zum trotz 
aber ist europa weit mehr als etwa 
das erstarken eines europafeindlichen 
rechtspopulismus oder der ausstieg 
der briten aus der europäischen Uni-
on.	Die	europäische	idee	verwirklicht	
sich vor allem in der grenzüberschrei-
tenden begegnung ihrer bürgerinnen 
und	Bürger.	 Ein	Ort	 solcher	Begeg-
nung ist die euregionale ökumeni-
sche Konferenz, zu der evangelische 
und katholische Kirche in belgien, 
Deutschland und den Niederlanden 
seit mittlerweile 25 Jahren einladen, 
um sich im Dialog mit den europä-
ischen Nachbarn zu sozialen und 
pastoralen	Fragen	auszutauschen.

„hilfst du mir … beim sterben?“ – Un-
ter diesem titel setzten sich 100 teil-
nehmerinnen und teilnehmer bei der 
euregionalen ökumenischen Konfe-
renz 2018 mit vielfältigen Fragen zur 
sterbehilfe auseinander: Wie ist die 
sterbehilfe in belgien, Deutschland 
und den Niederlanden gesetzlich ge-
regelt? Welche Positionen vertreten 
die Kirchen in der euregio hierzu? Und 
wie gehen Menschen, die Kranke und 
sterbende in den drei europäischen 
Nachbarländern begleiten, mit deren 
Wunsch	nach	Beendigung	 ihres	Le-
bens um?

in den Niederlanden ist die tötung auf 
Verlangen seit 2001 entkriminalisiert, 
belgien beschloss ein Jahr später 

eine	 ähnliche	 gesetzliche	 Regelung.	
Die aktive sterbehilfe in unseren 
Nachbarländern unterliegt strengen 
Voraussetzungen: Der Patient muss 
anhaltende, unerträgliche körperliche 
oder seelische Qualen erleiden und 
sich	 in	 einer	 Situation	 befinden,	 die	
medizinisch	 ausweglos	 ist.	 Er	muss	
seinen Wunsch nach sterbehilfe bei 
vollem bewusstsein, freiwillig, über-
legt	 und	wiederholt	 formulieren.	Die	
tötung auf Verlangen darf ausschließ-
lich	von	einem	Arzt	vollzogen	werden.	
Der gesamte Prozess ist detailliert zu 
dokumentieren, außerdem müssen 
weitere Ärzte, Kommissionen und be-
hörden in das Verfahren eingebunden 
werden.

in Deutschland sind die gesetzlichen 
regelungen gänzlich andere als bei 
unseren	 europäischen	 nachbarn.	
aktive sterbehilfe ist verboten und 
wird mit Freiheitsentzug von bis zu 
fünf	Jahren	bestraft.	Straffrei	 ist	hin-
gegen die beihilfe zur selbsttötung: 
Während die Verabreichung tödlicher 

Medikamente strafbar ist, wird der 
arzt für die bereitstellung solcher Me-
dikamente, die der Patient eigenstän-
dig einnimmt, straf- und standesrecht-
lich	 nicht	 sanktioniert.	 in	 der	 Praxis	
ist	der	Übergang	von	der	Beihilfe	zur	
selbsttötung hin zur tötung auf Ver-
langen	allerdings	fließend.	Fachleute	
gehen	 von	 einer	 hohen	 Dunkelziffer	
von Fällen aus, in denen Ärzte aktive 
Sterbehilfe	 leisten.	Hieran	wird	deut-
lich, dass es nicht nur in belgien und 
den Niederlanden Menschen gibt, die 
ihrem	Leben	selbstbestimmt	ein	Ende	
setzen wollen, sondern ebenso in 
Deutschland.

Wie also umgehen mit dem Wunsch 
nach tötung auf Verlangen? Die Po-
sitionen der Kirchen sind eindeutig: 
Für die katholische Kirche ist sie „eine 
schwere Verletzung des göttlichen 
Gesetzes“ und „sittlich nicht zu ak-
zeptieren“, wie es Papst Johannes 
Paul	 ii.	 in	 der	 Enzyklika	 Evangelium	 
Vitae	 formuliert.	 Und	 auch	 aus	
sicht der evangelischen Kirchen 

Z u R  E u R O p A A R B E I T  D E s  v E R B A n D E s

euregionale ökumenische Konferenz befasst sich  
mit dem thema sterbehilfe
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widerspricht aktive sterbehilfe der 
Pflicht,	Leben	–	insbesondere	das	ver-
letzliche und gebrechliche – zu schüt-
zen.	 Christinnen	 und	 Christen,	 die	
Kranke und sterbende behandeln und 
begleiten, haben in den Positionen ih-
rer Kirchen eine klare richtschnur für 
ihr	Handeln.	in	Deutschland	dürfen	sie	
diese Positionen im einklang mit der 
staatlichen Gesetzgebung wissen, in 
belgien und den Niederlanden hinge-
gen läuft der gesetzgeberische Wille 
den	kirchlichen	Positionen	zuwider.	

Diesen unterschiedlichen Voraus-
setzungen zum trotz berichteten die 
teilnehmerinnen und teilnehmer der 
euregionalen ökumenischen Konfe-
renz grenzüberschreitend von einer 
zentralen erfahrung in der behand-
lung und begleitung von Menschen 
am	Lebensende:	Auch	wenn	körper-
liche oder seelische Qualen, der Ver-
lust von autonomie oder einsamkeit 
(bzw.	 die	Angst	 davor)	 den	Wunsch	

nach	sich	ziehen,	dem	eigenen	Leben	
ein ende zu setzen, führen eine quali-
tativ hochwertige palliativmedizinische 
Versorgung,	eine	einfühlsame	Pflege	
und persönliche Zuwendung in den 
weitaus meisten Fällen dazu, dass 
Patienten sich dafür entscheiden, ihr 
Leben	bis	zu	seinem	natürlichen	Ende	
zu	 leben.	 Und	 doch	 bleiben	 immer	
auch einzelfälle, in denen hilfen und 
Zuwendung	von	Ärzten	und	Pflegern,	
sozialarbeitern und seelsorgern, an-
gehörigen und Freunden nicht genug 
ausrichten können, damit Kranke und 
sterbende ihren Wunsch nach einer 
tötung auf Verlangen fallen lassen 
können.	Dennoch	–	auch	darin	waren	
sich die Konferenzteilnehmerinnen 
und -teilnehmer einig – ist die entkrimi-
nalisierung der aktiven sterbehilfe der 
falsche gesellschaftliche Umgang mit 
Kranken	und	Sterbenden.	Dies	 führt	
der massive anstieg der Nachfrage 
nach tötungen auf Verlangen in belgi-
en und den Niederlanden ebenso vor 

augen wie die ausweitung des Krei-
ses derer, die sich auf Verlangen töten 
lassen können: von Patienten in einer 
medizinisch ausweglosen situation 
hin	zu	Menschen	ohne	Lebenswillen,	
von	Erwachsenen	hin	zu	Kindern.

Der austausch bei der euregionalen 
ökumenischen Konferenz 2018 zeigte 
vor allem eines: Menschen ein gutes 
sterben zu ermöglichen, ist eine ge-
samtgesellschaftliche	 Aufgabe.	 Die	
antwort einer Gesellschaft auf die 
medizinischen und sozialen Probleme 
Kranker und sterbender darf nicht die 
Lösung	dieser	Probleme	durch	aktive	
Sterbehilfe	sein.	Vielmehr	braucht	es	
die gemeinschaftliche anstrengung 
aller, die Kranke und sterbende be-
handeln und begleiten, um eine gute 
Qualität	 des	 Lebens	 bis	 zu	 seinem	
ende anzustreben – diesseits wie jen-
seits der Grenzen zwischen belgien, 
Deutschland	und	den	niederlanden.

Zu dieser Frage diskutierten 
Jean-Claude hollerich sJ, erzbischof 
von	 Luxemburg	 und	 Präsident	 der	
Kommission der bischofskonferenzen 
der europäischen Union (COMeCe), 
robert Urbé, Präsident der sozial-
politischen Kommission von Caritas 
Europa	 a.	 D.,	 Prof.	 Klaus	 Hänsch,	
Präsident des europäischen Parla-
ments	 a.	 D.,	 und	 Eva	 M.	 Welskop- 
Deffaa,	 Vorstand	 Sozial-	 und	 Fach-
politik im Deutschen Caritasverband, 

mit 70 teilnehmerinnen und teilneh-
mern	 beim	 Europaforum	 2018.	 Die	
Diözesan-Caritasverbände in Nord-
rhein-Westfalen hatten in die Vertre-
tung	des	Landes	nRW	bei	der	Euro-
päischen Union in brüssel eingeladen, 
um Möglichkeiten einer verbesserten 
sozialen teilhabe der europäischen 
Bürgerinnen	und	Bürger	auszuloten.	
Die einschätzungen hierzu deckten 
ein weites spektrum ab: Während 
die einen sich für eine allgemeine 

gesetzliche rahmung der sozialpolitik 
in den Mitgliedstaaten aussprachen, 
sahen die anderen konkrete Chancen 
für eine europäische arbeitslosenver-
sicherung.	in	jedem	Fall	aber,	so	der	
breite Konsens beim europaforum 
2018, stärkten verbesserte Chancen 
der sozialen teilhabe die akzeptanz 
der europäischen Union durch ihre 
bürgerinnen und bürger und dienten 
damit	der	europäischen	integration.

„ein europa der teilhabe – Weg aus der Krise?“
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Z u R  A u s L A n D s h I L f E

Unterstützung für Caritas  
in Westsibirien wird fortgesetzt

Schwester Darya Rasskazova (3. v. l.), Direktorin des Caritasverbandes im Bistum „Verklärung des Herrn“ in Novosibirsk,  
und eine Delegation des Verbandes besuchten den Caritasverband für das Bistum Aachen.

bArNAul, rund 3000 Kilometer 
östlich von Moskau, am frühen abend 
des	 23.	 April	 2018:	 Ein	 Kurzschluss	
verursacht einen brand im Mutter-
Kind-Heim	 der	 Caritas.	 Das	 große	
Glück im Unglück: Das Feuer wird 
frühzeitig bemerkt, das haus evaku-
iert	 und	 niemand	 verletzt.	 Doch	 die	
schäden am und im Gebäude sind 
groß: Dachgeschoss, Dachstuhl und 
Dach sind durch das Feuer stark in 
Mitleidenschaft	 gezogen.	 Weitere	
Schäden	 verursachen	 die	 Löschar-
beiten, bei denen das gesamte haus 
mit	Wasser	und	Schaum	geflutet	wird.	
Weil entsprechende Versicherungen 
in russland sehr teuer sind, ist die  
Caritas gegen die brandschäden 
nicht	versichert.

aachen, rund 5000 Kilometer west-
lich von barnaul, am Nachmittag des 
26.	Juni	2018:	Diözesancaritasdirek-
tor burkard schröders empfängt die 
Partner aus dem bistum Novosibirsk 
im	Haus	der	Caritas.	Zwei	Monate	sind	
seit dem brand in barnaul vergangen, 
viel ist seitdem geschehen: Das Dach 
des Mutter-Kind-heims konnte repa-
riert, das haus renoviert und die un-
brauchbar gewordenen Möbel und 
Hausratgegenstände	ersetzt	werden.	
ermöglicht wurde dies auch dank ei-
ner spende der Caritas-Kinderhilfe 
Aachen.	Vor	allem	haben	die	Mitarbei-
terinnen der Caritas wie auch die be-
wohnerinnen des Mutter-Kind-heims 
und Freiwillige die reparatur und re-
novierung	tatkräftig	unterstützt.

theologische Grundlagen und Verbandsarbeit

Neben dem brand in barnaul ist die 
soziale situation der Menschen in 
russland thema des Gesprächs 
zwischen burkard schröders und  
Sr.	Darya	Rasskazova,	Direktorin	des	
Caritasverbandes im bistum „Verklä-
rung des herrn“ in Novosibirsk, Na-
talja sokolova, ihrer stellvertreterin, 
und	tatjana	trofimova,	Direktorin	der	
Ortscaritas	in	Omsk.	„Wer	in	Russland	
jung und gesund ist, kann ein normales 
Leben	führen“,	schildert	natalja	Soko-
lova.	Doch	Lebensrisiken	wie	Arbeits-
losigkeit,	Krankheit,	Pflegebedürftig-
keit und alter sind nicht ausreichend 
sozial	abgesichert.	Eine	medizinische	
Notfallversorgung und minimale an-
sprüche	auf	staatliche	Leistungen	im	
Falle von arbeitslosigkeit und alter 



THEMEN

62    Caritas-JahresberiCht 2018

bieten allenfalls geringen schutz vor 
diesen risiken, sie ermöglichen ge-
rade	 einmal	 das	Überleben	 der	 Be-
troffenen.	„in	Russland	ist	die	Familie	
der erste soziale schutz“, führt Na-
talja	Sokolova	weiter	aus.	Doch	nach	
dem Zusammenbruch des Ostblocks 
sind viele Familien zerbrochen, weil 
Väter ihre Familien nicht mehr ernäh-
ren	konnten.	Alkoholmissbrauch,	die	
Vernachlässigung von Kindern und 
Gewalt in der Familie waren nicht sel-
ten begleiterscheinungen dieser ge-
sellschaftlichen entwicklung, gegen 
deren auswirkungen sich die Caritas 
im bistum Novosibirsk bis heute tag-
täglich	engagiert.

bei der schilderung einer aktuellen 
Problematik scheint das weit ent-
fernte russland plötzlich ganz nah: 
Wie auch in Deutschland stehen viele 
Menschen in russland vor dem Pro-
blem, keinen bezahlbaren Wohnraum 
zu	finden.	Bei	einem	Durchschnittsein- 
kommen	von	25.000	Rubel	(320	Euro)	
machen Mieten von durchschnittlich 
10.000	Rubel	(130	Euro)	einen	großen	
teil des verfügbaren einkommens 
aus.	 Zudem	 sind	 die	 Lebensmittel-
preise stark gestiegen und haben 
inzwischen das Niveau von Deutsch-
land erreicht, wie die besucherinnen 
bei	ihrer	Reise	festgestellt	haben.	Aus	
diesen Gründen verschulden sich 

Menschen in russland zunehmend 
für	die	Anschaffung	von	Wohneigen-
tum, damit einkommen für den Kauf 
von	 Lebensmitteln	 übrig	 bleibt	 und	
Gemüse und Obst für den eigenbe-
darf	angebaut	werden	können.

Der Caritasverband für das bistum 
aachen, so die Zusicherung von bur-
kard schröders gegenüber den Gäs-
ten aus russland, wird die arbeit der 
Caritas im bistum Novosibirsk auch in 
Zukunft unterstützen – und dies nicht 
nur,	wenn	es	brennt.

Z u R  k A T A s T R O p h E n h I L f E

bereits der zweite große tsunami in indonesien
Am 28. september erschüt-
tert ein erdbeben die indonesische 
insel	 Sulawesi.	 Menschen,	 die	 sich	
ins Freie zu retten versuchen, wer-
den von einer sechs Meter hohen  
tsunami-Welle überrollt, die mit 800 
stundenkilometern auf die Küsten-
stadt	 Palu	 prallt.	 1700	 tote,	 Zehn-
tausende Obdachlose, insgesamt 
200000 betroffene – dies ist die 
verheerende bilanz der Naturkata-
strophe.	 Gemeinsam	 mit	 dem	 Bi-
schöflichen	 Generalvikariat	 ruft	 der	
Caritasverband für das bistum aa-
chen zu spenden für die Opfer des  
tsunamis	auf.	Die	Menschen	im	Bis-
tum aachen zeigen sich solidarisch 
mit	der	not	der	Betroffenen	und	spen-
den	75.662	Euro	zugunsten	von	Ca-
ritas international, dem hilfswerk des 
Deutschen	Caritasverbandes.

Allein in den Trümmern: Caritas international hilft den Tsunami-Opfern in  
Indonesien über eine Partnerorganisation.

theologische Grundlagen und Verbandsarbeit
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die zukuNft des ehrenamtes ist 
für die verbandliche Caritas – auch im 
bistum aachen – ein wichtiges the-
ma.	 Beispielhaft	 für	 die	 Bedeutung,	
die der Verband diesem thema zu-
misst, stehen sein Projekt „Caritas der 
Gemeinde“ und die Unterstützung von 
Freiwilligenzentren.

Was sind die akuten Nöte der Men-
schen im sozialraum? Wie gestaltet 
sich das soziale ehrenamt in den Ge-
meinden? in welcher Weise können 
Gemeinden Caritas als Grundvollzug 
verwirklichen? Und wie können kirch-
liche und außerkirchliche akteure im 
sozialraum zusammenwirken? Diesen 
Fragen geht das Projekt „Caritas der 
Gemeinde“ des Caritasverbandes für 
das	Bistum	Aachen	nach.	Das	Projekt	
verfolgt das Ziel, Gemeinden bei der 
Umsetzung sozialraumorientierter Ca-
ritasarbeit	zu	unterstützen.

im Vorfeld waren alle Pfarreien und 
Gemeinschaften der Gemeinden 
(GdG) im bistum aachen eingeladen, 
ihr interesse an einer teilnahme am 
Projekt	zu	bekunden.	Aus	15	interes-
senbekundungen, die in zehn bewer-
bungen mündeten, wurden schließ-
lich zwei standorte ausgewählt: die 
GdG aachen-Kornelimünster/ro-
etgen und die GdG Mönchenglad-
bach-Rheydt-West.	 Diesen	 beiden	
Gemeinschaften der Gemeinden 
bietet das Projekt „Caritas der Ge-
meinde“ die Möglichkeit, mit einer 
Fachkraft für soziale arbeit die Cari-
tasarbeit der Gemeinde neu zu ent-
decken oder vorhandene diakonische 
Aufbrüche	weiterzuentwickeln.

„Not sehen und handeln“ – diesem 
Motto ist das Projekt „Caritas der 
Gemeinde“	 zuallererst	 verpflichtet.	
Um dies zu verwirklichen, wurden 

Z u m  T h E m A  E h R E n A m T

Projekt „Caritas der Gemeinde“  
will Freiwillige neu motivieren

zunächst die Nöte der Menschen im 
Sozialraum	erkundet.	Für	die	Caritas-
arbeit in den Gemeinden bedeutete 
dies, auf die Menschen zuzugehen, 
um die Nöte und ausgrenzungser-
scheinungen, aber auch die Wün-
sche, ideen und Potenziale der 
Menschen vor Ort in erfahrung zu 
bringen.	 Hierauf	 aufbauend	 wurden	
gemeinsam mit den Menschen im 
sozialraum Ziele formuliert, deren 
Gemeinsamkeit in der Verbesserung 
ihrer	Lebenssituation	besteht.	Hierbei	
wurden möglichst viele akteure und 
netzwerke	 vor	 Ort	 einbezogen.	 Die	
Maßnahmen in den GdG aachen-Kor-
nelimünster/roetgen und Mönchen-
gladbach-rheydt-West sind so viel-
fältig wie die Menschen selbst: so 
wurden und werden beispielsweise 
Projekte in der Flüchtlingsarbeit, der 
Seniorenarbeit,	zu	Wohnen	und	Leben	
im Quartier, in der Firmvorbereitung 

theologische Grundlagen und Verbandsarbeit

Es ist angerichtet: der internationale Kochtreff des Projektes „Caritas der Gemeinde“ in Oberforstbach.
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und der ehrenamtsförderung umge-
setzt.

Das Projekt „Caritas der Gemeinde“ 
zielt jedoch nicht nur auf eine Verbes-
serung	der	Lebenssituation	der	Men-
schen	im	Sozialraum.	Vielmehr	gilt	es	
darüber hinaus, das Miteinander von 
sozialen und pastoralen Kompeten-
zen	 weiterzuentwickeln.	 im	 Projekt	
werden die akteure neugierig auf die 
arbeit des jeweils anderen, ihr blick 
verändert	sich.	Sie	erfahren,	dass	ihr	
Miteinander den Menschen dient, und 
erleben ihr gemeinsames handeln als 
sinnerfüllend.	Kirche	wird	Caritas	und	
Caritas	wird	Kirche.	Zudem	soll	 das	
Feld der diakonischen Pastoral in der 
Zusammenarbeit von kirchlichen und 

nichtkirchlichen akteuren neu ausge-
richtet	werden.

Die arbeit an den beiden Projekt-
standorten entwickelt sich unter-
schiedlich, da die Voraussetzungen 
verschieden sind: in der GdG aa-
chen-Kornelimünster/roetgen wur-
de das sozialräumliche Denken und 
handeln sukzessive aufgebaut, in der 
GdG Mönchengladbach-rheydt-West 
konnte auf entsprechenden arbeits-
weisen	aufgebaut	werden.	Eines	aber	
verbindet die beiden standorte in sehr 
grundsätzlicher Weise: Die Verände-
rungsprozesse in den Gemeinschaf-
ten der Gemeinden bringen eine Ver-
besserung	 der	 Lebenssituation	 der	
Menschen	mit	sich.	 in	der	Caritasar-
beit erfahren die Menschen Kirche als 
gelebten,	tätigen	Glauben.

Die traditionslinien der Gemeindeca-
ritas im bistum aachen lassen sich 
über	 50	 Jahre	 zurückverfolgen.	 Die	
bedingungslose hinwendung zu den 
Menschen, die stärkung des sozia-
len Zusammenhalts und die teilhabe 
aller Menschen sind heute die zen-
tralen Ziele der Caritasarbeit in den 
Pfarreien und Gemeinschaften der 
Gemeinden.	Hierbei	ist	die	Aktivierung	
der Menschen in ihrem sozialraum ein 
zentrales	Anliegen.	in	den	regionalen	
Caritasverbänden im bistum aachen 
arbeiten	 aktuell	 20	 Hauptberufliche	
mit dem auftrag der Gemeinwesen-
arbeit.	Dazu	gehört	auch	die	Arbeit	in	
den	Freiwilligenzentren.

Vor 25 Jahren klopfte der erste Frei-
willige beim neu gegründeten Freiwil-
ligenzentrum der Caritas in heinsberg 
an auf der suche nach einem passen-
den	 Engagement.	 „ihre	 Arbeit	 finde	

ich gut, aber bitte lassen sie mich mit 
Kirche	in	Ruhe“,	so	der	Mann	damals.	
er wurde nach seinen interessen und 
Fähigkeiten	 befragt.	 Das	 freiwillige	
engagement, in das ihn das Freiwil-
ligenzentrum vermitteln konnte, hat 
er	19	Jahre	 lang	nicht	nur	ausgeübt,	
sondern	 regelrecht	 ausgefüllt.	 Seine	
Geschichte steht für die vieler Men-
schen, die auf der suche nach einer 
sinnstiftenden ehrenamtlichen betäti-
gung	sind.

Die Freiwilligenzentren sind ein we-
sentlicher beitrag der Caritas zur 
solidaritätsstiftung in der Zivilgesell-
schaft.	ihr	Ziel	war	es	von	Beginn	an,	
ein angebot für interessierte an so-
zialem engagement aus der ganzen 
Gesellschaft, also auch außerhalb von 
Kirche	und	Caritas,	zu	bieten.	Auf	die-
se Weise haben auch Freiwillige ohne 
Verwurzelung im kirchlichen Milieu 
Zugang zu sozialem engagement ge-
funden.

Freiwilligenzentren erleichtern den 
Zugang	zum	Ehrenamt.	ihre	Möglich-
keiten als Netzwerker, entwickler und 
Drehscheiben bürgerschaftlichen en-
gagements werden von vielen Kom-
munen, Verbänden und Gemeinden 
gerne	genutzt.	Das	Spektrum	der	Ak-
tivitäten	ist	vielfältig	und	bunt.	Die	Ar-
beit der Freiwilligenzentren erschöpft 
sich jedoch nicht in der Vermittlung 
von ehrenamtlichen und einsatzstel-
len.	 Vielmehr	 bieten	 sie	 vielen	Men-
schen auch einen Ort, an dem sie sich 
in einer globalisierten Welt verankern 
können.

im bistum aachen gibt es aktuell sie-
ben Freiwilligenzentren in trägerschaft 
der	Caritas.

 
Das Projekt „Caritas der Gemein-
de“	 startete	 am	 1.	 Oktober	 2016	
und	 endet	 am	 31.	 September	
2019.	 Die	 Leitung	 des	 Projektes	
liegt beim Caritasverband für das 
bistum aachen, der die fachliche 
Unterstützung der beiden Projekt-
standorte	 sicherstellt.	 Ein	 Beirat,	
in dem das Generalvikariat, ein 
Vertreter der regionalen Caritas-
verbände, ein Mitglied der Konfe-
renz der Gemeindecaritas und der 
Diözesancaritasverband vertreten 
sind, begleitet und steuert das Pro-
jekt.	 Zur	Bearbeitung	 von	Fragen	
und zur sicherung der erkenntnis-
se rund um das Projekt „Caritas 
der Gemeinde“ werden regelmäßig 
Austauschforen	durchgeführt.

theologische Grundlagen und Verbandsarbeit
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Wer auf die entwicklungen und akti-
onen des bereichs Facharbeit und so-
zialpolitik der vergangenen zehn Jah-
re zurückschaut, wird feststellen: Die 
aufgaben in Jugend- und altenhilfe, in 
eingliederungs- und Gefährdetenhilfe, 
in der Migrations- und Gesundheits-
politik sind keinesfalls weniger gewor-
den,	sie	haben	sich	aber	verändert.

Denn die Welt entwickelt sich wei-
ter.	 Konnten	 wir	 vor	 einigen	 Jahren	
absehen, dass aufgrund des de-
mografischen	Wandels	 immer	 mehr	
Menschen	Unterstützung	bei	Pflege-
bedürftigkeit benötigen, so sind in den 
vergangenen Jahren „erstaunlicher-
weise“ auch wieder deutlich mehr Kin-
der geboren worden, und diese wol-
len und sollen länger betreut werden, 
sodass die tageseinrichtungen für 
Kinder vor ebenso großen herausfor-
derungen stehen wie die träger etwa 
der	Offenen	Ganztagsbetreuung.	Die	
veränderte einstellung zu Menschen 
mit behinderung hat sich ihren Weg 
gebahnt bis in die Gesetzgebungsver-
fahren, und nun gilt es, die entspre-
chenden Unterstützungen im bun-
desteilhabegesetz	 umzusetzen.	 Von	
den seit einigen Jahren prosperieren-
den Wirtschaftsverhältnissen haben 
viele Zeitgenossinnen und Zeitgenos-
sen	profitiert,	 aber	bei	Weitem	nicht	
alle.	 Und	 die	 Frage,	 wie	 diejenigen,	
die den anschluss nicht halten oder 
finden	 konnten,	 dennoch	 ein	 men-
schenwürdiges	 Leben	 führen	 kön-
nen, beschäftigt unsere Dienste und 
einrichtungen nicht weniger, sondern 
eher mehr, ob wir nun auf Menschen 

mit	 Überschuldung,	 in	 verfestigter	
arbeitslosigkeit oder mit psychischer 
Behinderung	blicken.

hinzu kommen Phänomene, die neu 
in den blick gerückt sind – hier ist vor 
allem daran zu erinnern, dass es für 
immer mehr bevölkerungsgruppen 
schwer bis unmöglich wird, eine an-
gemessene	Wohnung	zu	finden.	Aber	
die eigene Wohnung ist ein wesentli-
cher ausgangspunkt, um überhaupt 
die existenz zu stabilisieren, gegebe-
nenfalls	auch	mit	Unterstützungen.

Man könnte also müde werden an-
gesichts der nicht nachlassenden 
herausforderungen, gute erziehung, 
faire teilhabe oder einfach nur ein 
menschenwürdiges	 Leben	 zu	 er-
möglichen.	 immer	 wieder	 bleiben	
politische regelungen deutlich hin-
ter den erwartungen zurück (aktuell  
z.	B.	das	„Gute-Kita-Gesetz“),	schei-
nen Kostenträger von einem grund-
sätzlichen Misstrauen gegenüber 
unseren Diensten und einrichtungen 
geprägt zu sein (ob nun beim alten-
heimbau oder in den rahmenverhand-
lungen	zur	Jugendhilfe).	Eine	Entwick-
lung allerdings können wir weder der 
Politik noch den Kostenträgern in die 
schuhe schieben, und auch mit gu-
tem Management und hohem einsatz 
lassen sich die Folgen nur bedingt 
abfedern:	 Die	 demografischen	 Ver-
änderungen führen dazu, dass in den 
sozialen und Gesundheitsberufen vie-
le Menschen in den nächsten Jahren 
aus dem Dienst ausscheiden, aber bei 
Weitem nicht genügend junge Frauen 

v E R ä n D E R T E  A u f g A B E n  p R ä g E n  A R B E I T  D E s  B E R E I c h s  f A c h A R B E I T  u n D  s O Z I A L p O L I T I k

„Nicht müde werden“
und Männer zur Verfügung zu ste-
hen scheinen, um all die aufgaben zu 
übernehmen.	So	werden	wir	viele	ide-
en brauchen, um diese Verschiebun-
gen aufzufangen: an manchen stellen 
werden digitalisierte abläufe auch die 
Sorgearbeit	unterstützen	können.	Das	
thema selbsthilfe und gegenseitige 
hilfe wird neu auf der tagesordnung 
erscheinen.	Wir	werden	viele	Kollegin-
nen und Kollegen gewinnen müssen, 
zum ende ihrer berufslaufbahn eben 
nicht müde zu werden, sondern ihr 
engagement noch einige Jahre auf-
rechtzuerhalten.	Wir	 werden	 Lösun-
gen	finden	müssen,	an	die	wir	im	Mo-
ment	vielleicht	noch	gar	nicht	denken.

Das bekannte Gedicht von hilde  
Domin,	 dem	 die	 Überschrift	 dieses	
beitrags entnommen ist, mag in ei-
nem tätigkeitsbericht etwas seltsam 
wirken.	 Die	 Dichterin	 fährt	 nämlich	
fort: „sondern dem Wunder wie einem 
Vogel	 leise	 die	Hand	 hinhalten“.	 Die	
Kolleginnen und Kollegen im bereich 
Facharbeit und sozialpolitik warten 
natürlich	nicht	auf	ein	Wunder.	Doch	
vertrauen sie darauf, dass sich eige-
ner einsatz in der Fachberatung und 
-vertretung einerseits und Kräfte der 
vielen Kolleginnen und Kollegen vor 
Ort sowie der Frauen und Männer, 
denen die Unterstützung der Caritas 
gilt, andererseits einem guten Geist 
verbinden	und	zu	einem	guten	Leben	
beitragen.

Facharbeit und sozialpolitik
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für die tageseinrichtungen für Kin-
der war auch das Jahr 2018 davon ge-
prägt, wachsende bedarfe von eltern 
und Kindern mit einer stabilisierung 
oder sogar steigerung der betreu-
ungsqualität	 zu	 verbinden.	 Das	 seit	
2016 laufende Projekt „Qualität aus 
christlicher Verantwortung“, das ge-
meinsam mit dem bistum angeboten 
wird und an dem im vergangenen Jahr 
noch rund 65 einrichtungen teilnah-
men, ist in seine endphase eingetre-
ten.	

Die Qualitätsbereiche „Personal“, 
„Pastoraler raum“ und „sozialraum“ 
wurden gemeinsam erarbeitet, gleich-
zeitig entwickelten die Kolleginnen 
mit den beteiligten tageseinrichtun-
gen Möglichkeiten zur sicherung der 
Nachhaltigkeit der erzielten Qualitäts-
verbesserungen, und die evaluation 

D I E  A R B E I T  D E R  k A T h O L I s c h E n  k I n D E R T A g E s s T ä T T E n

armutsgefährdung ist ein thema  
in den katholischen Kindergärten

dieses ersten Durchgangs wurde 
begonnen.	2019	soll	das	Projekt	fort-
gesetzt werden, langfristig besteht die 
Hoffnung,	alle	katholischen	tagesein-
richtungen im bistum für diese Quali-
tätsentwicklung	und	-sicherung	fit	zu	
machen.

NEBEN DIESEM GRoSSEN  
PRoJEKT GIBT ES IMMER  
NoCh RAUM, SICh AKTUELLEN 
ThEMEN ZU STELLEN

eine unseren Kitas besonders am 
herzen liegende Gruppe ist die der 
armutsgefährdeten oder von armut 
betroffenen	 Kinder.	 Ein	 Fachtag	 im	
Juni gemeinsam mit dem Deutschen 
Caritasverband nahm sich dieses 
themas	an.	neben	 sozialpolitischen	
Weichenstellungen, so wurde deut-
lich, kommt es hier auf ganz konkrete 

kreative Maßnahmen in den tages-
stätten	an:	Offene	Angebote	für	Eltern,	
regelmäßige Mahlzeiten für die Kin-
der, Kleiderbörsen und vor allem ein 
sensibles auge dafür, wo Kinder aus 
armen Familien ausgegrenzt werden 
könnten,	sind	ein	guter	Einstieg.	Wenn	
die	Eltern	Arbeit	haben,	passen	häufig		
arbeits- und betreuungszeiten nicht 
zusammen.

ein weiterer Fachtag widmete sich der 
Frage,	welche	Modelle	von	Öffnungs-	
und betreuungszeiten den Kindern, 
den eltern und den abläufen in der 
tagesstätte	gerecht	werden	können.	
Deutlich	wurde,	dass	häufig	kleinere	
Veränderungen etwa der betreuungs-
zeiten viel helfen können, dass dafür 
aber noch rahmenbedingungen vor 
allem	 zur	 Refinanzierung	 verändert	
werden	müssen.

Über Armutsgefährdung im Kindergarten diskutierten (v. l.) Ulrike Wössner (Deutscher Caritasverband),  
Eva Sandner (DJI München), Prof. Dr. Andreas Wittrahm, Roman Schlag, Gabi Wienen (alle DiCV Aachen), 

Alexandra Sann (DJI München) und Petra Daun (DiCV Aachen).

Facharbeit und sozialpolitik
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die JugeNdHilfe ist weiterhin 
damit beschäftigt, ein möglichst gu-
tes Kooperationsverhältnis mit der 
Schule	zu	finden.	Hier	steht	die	Offene	
Ganztagsbetreuung	 im	Vordergrund.	
Neben der Frage, wie angebote zur 
Unterstützung für Kinder und Jugend-
liche,	die	bisher	durch	die	offene	oder	
auch stationäre Jugendhilfe geleistet 
werden, künftig im Zusammenhang 
mit	dem	Offenen	Ganztag	ohne	Qua-
litätsverlust erbracht werden können, 
geht es vor allem insgesamt um die 
rahmenbedingungen der Offenen 

s c h W E R p u n k T E  D E R  k I n D E R -  u n D  J u g E n D h I L f E

Einheitliche	Standards	schaffen	 
für	den	Offenen	Ganztag

Ganztagsschule	 (OGS).	 Es	 existie-
ren immer noch keine gemeinsamen 
verbindlichen Qualitätsstandards in 
unserem Umland, und die Förderung 
bzw.	 Refinanzierung	 ist	 ebenfalls	
stark vom jeweiligen Kassenstand der 
Kommune	abhängig.	im	Zusammen-
hang	 mit	 der	 Landtagswahl	 hat	 die	
neue	 Landesregierung	 versprochen,	
für einen deutlichen Fortschritt zu sor-
gen,	kommt	aber	nicht	weiter.	nach-
dem 2017 die erfolgreiche OGs-Kam-
pagne umgesetzt wurde, legte die 
Freie Wohlfahrtspflege 2018 unter 

maßgeblicher beteiligung auch des 
DiCV aachen mit einer Online-Petition 
nach.	Die	Offene	Ganztagsbetreuung	
braucht eine auskömmliche Förde-
rung, allgemeine Qualitätsstandards 
und insgesamt das bewusstsein, 
dass es hier bei Weitem nicht nur um 
betreuung, sondern um Förderung 
gerade für diejenigen Kinder geht, 
die eine solche Unterstützung von zu 
Hause	nicht	erhalten	können.

die eiNriCHtuNgeN und Diens-
te der eingliederungshilfe befanden 
sich 2018, begleitet durch unsere 
Fachreferentinnen und Fachreferenten 
sowie den Vorstand der Diözesanar-
beitsgemeinschaft, in einem langen 
und zunehmend beschleunigten an-
lauf,	um	2019	den	großen	Sprung	 in	
die Umsetzung des neuen bundesteil-
habegesetzes	(BtHG)	zu	bewältigen.	
ausgehend von Zentralgedanken der 
UN-behindertenrechtskonvention, 
versucht das bthG, im schon bisher 
bestehenden leistungsrechtlichen 
Dreieck zwischen den Menschen mit 
Behinderung,	 den	 Leistungserbrin-
gern	 und	 den	 Leistungsträgern	 die	

A u s  D E R  E I n g L I E D E R u n g s h I L f E

bundesteilhabegesetz bringt einen völlig  
neuen ansatz für die einrichtungen

Gewichte	 neu	 zu	 tarieren.	 im	 We-
sentlichen geht es darum, dass der 
Mensch mit behinderung so weit wie 
irgend möglich eigenverantwortung 
für	sein	Leben	übernehmen	und	da-
mit seine teilhabemöglichkeiten aus-
weiten	kann.	Das	bedeutet,	dass	die	
bisher insbesondere im stationären 
Wohnen für behinderte angebote-
ne	 „All-inclusive-Leistung“	 aufgelöst	
wird.	Leben,	Wohnen,	Arbeiten	wer-
den für Menschen mit behinderung 
künftig wie für alle Menschen als un-
abhängige	Lebensbereiche	gestaltet.	
Das erhöht die Freiheit, aber auch die 
Komplexität	der	Leistungsgewährung,	
und für die Dienste und einrichtungen 

bedeutet es einen völlig neuen an-
satz.	Sie	stellen	keine	„Pakete“	mehr	
zur Verfügung, sondern einzelne auf 
den jeweiligen Menschen zugeschnit-
tene	 Unterstützungsleistungen.	 Das	
hat auswirkungen auf die organisato-
rische und wirtschaftliche Gestaltung 
des Unterstützungsverhältnisses, 
setzt aber vor allem auch ein Umden-
ken	bei	allen	Beteiligten	voraus.	Daran	
wurde 2018 mit unzähligen Verhand-
lungen, informationsveranstaltungen 
und beratungen gearbeitet, und im 
besten	Falle	wird	es	2019	praktikab-
le Wege geben, dieses grundsätzlich 
begrüßenswerte	Ziel	umzusetzen.

Facharbeit und sozialpolitik
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dAs tHemA fluCHt und Zuwan-
derung ist im Jahr 2018 insofern wie-
der zu einem „normalen“ arbeitsfeld 
geworden, weil es nun nicht mehr dar-
um geht, kurzfristige Krisen zu bewälti-
gen, sondern den in den vergangenen 
Jahren zugewanderten Menschen mit 
bleibeperspektive eine beteiligung 
an der deutschen Gesellschaft zu er-
möglichen.	 Zwei	 instrumente	 befan-
den sich 2018 in der Vorbereitung, um 
diese	 „Langstreckenaufgabe“	 in	den	
kommenden Jahren wirksam ange-
hen zu können: Der Migrationsfonds, 
ein Unterstützungsfonds des bistums 

Z u R  A R B E I T  m I T  g E f L ü c h T E T E n

Perspektiven	schaffen	 
statt kurzfristiger Krisen-bewältigung

aachen für initiativen, einrichtungen 
und Organisationen, die unterschied-
lichste hilfeleistungen für Menschen 
mit	 Flucht-	 bzw.	 Migrationshinter-
grund	anbieten,	wird	ab	2019	durch	
den	Diözesancaritasverband	betreut.	
Dazu mussten alle notwendigen Vor-
arbeiten	geleistet	werden.

ebenso wurden die ersten Kon-
zepte entwickelt, wie ein diözesa-
nes integrationskonzept aussehen 
könnte, das die vielen initiativen aus 
Pfarrgemeinden, örtlichen Caritas-
verbänden, zivilgesellschaftlichen 

Zusammenschlüssen im bistum aa-
chen zusammenführt und bündelt, 
damit künftig die konkrete arbeit, 
aber auch die dringend notwendige 
Beteiligung	 am	 öffentlichen	 Diskurs	
über Flucht und Zuwanderung in ab-
gestimmter	 Weise	 stattfinden	 kann.	
Darüber hinaus konnten die bereits 
tätigen Migrationsdienste und -agen-
turen	teilweise	ihre	Leistungen	weiter	
ausweiten, sodass viele angebote 
zur ermöglichung von teilhabe an der 
deutschen Gesellschaft für zugewan-
derte Menschen auf einem guten Weg 
sind.
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risikeN und Nebenwirkungen be-
inhalten auch fast alle gesetzlichen 
Regelungen	 zu	den	themen	Pflege,	
Alter	 und	 Gesundheit.	 Die	 Umset-
zung des 2017 nach vielen Jahren 
endlich	verabschiedeten	neuen	Pfle-
gebedürftigkeitsbegriffs, der nicht 
mehr von Defiziten, sondern von 

s c h W E R p u n k T E  I n  k R A n k E n -  u n D  A LT E n p f L E g E

Großer	informationsbedarf	zum	Pflegeberufegesetz

teilhabemöglichkeiten	 der	 pflegebe-
dürftigen Menschen ausgeht, krem-
pelt	 das	 ganze	 System	 kräftig	 um.	
Pflegebedürftige	Menschen	und	 ihre	
angehörigen sollen sich im besten Fall 
viel stärker als akteure ihres schick-
sals	verstehen,	Pflegedienste	werden	
zu Partnern in einer gemeinsamen 

Leistung	 „Pflegeunterstützung“,	 die	
Qualitätsnachweise erfolgen orientiert 
an	den	Ergebnissen	der	Pflege,	nicht	
mehr	 an	Strukturen	 und	Prozessen.	
all dies erfordert neue Verhandlun-
gen mit den Kostenträgern, aber auch 
viele Neuorientierungen vor Ort, und 
das unter den rahmenbedingungen 

Experten der Alten- und Krankenhilfe informierten die Träger über das Pflegeberufegesetz.

eiN WiCHtiger integrationsfak-
tor ist arbeit, und zwar nicht nur für 
Menschen mit Zuwanderungshinter-
grund, sondern genauso für Frauen 
und	 Männer,	 die	 in	 unserem	 Land	
teilweise schon seit vielen Jahren kei-
nen Zugang mehr zum arbeitsmarkt 
finden.	 Dafür	 hat	 die	 Bundesregie-
rung nun ein teilhabechancenge-
setz verabschiedet, das langzeitar-
beitslosen Menschen, die bestimmte 

I n T E g R A T I O n  I n  D E n  A R B E I T s m A R k T

Nachbessern beim teilhabechancengesetz
bedingungen erfüllen, die integration 
in	den	ersten	Arbeitsmarkt	erleichtert.	
allerdings wird es hier auf eine gute 
Zusammenarbeit von arbeitgebern 
und psychosozialen begleitdiensten 
für die langzeitarbeitslosen Menschen 
ankommen,	denn	häufig	brauchen	sie	
intensive Unterstützung, um im ar-
beitsleben wieder Fuß fassen zu kön-
nen.	Hier	konnten	2018	die	ersten	vor-
bereiteten schritte geplant werden, 

darüber hinaus gilt es auch bei diesem 
Gesetz wieder nachzuarbeiten, weil 
zum beispiel eine zwischenzeitliche 
– durchaus wünschenswerte – be-
teiligung am bundesfreiwilligendienst 
für	die	betroffenen	Menschen	förder-
schädlich	 ist.	Auch	damit	haben	die	
Fachberaterinnen und Fachberater 
unseres hauses zu kämpfen: selten 
gelingt es, ein Gesetz ohne risiken und 
nebenwirkungen	zu	verabschieden.
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mANCHes kann noch getan wer-
den,	um	Pfl	egebedürftigkeit	und	Ver-
lust an selbstsorgekompetenzen im 
alter zu verhindern oder zumindest 
weiter	hinauszuschieben.	Mit	diesem	
Ziel startete der DiCV 2017 ein „Prä-
ventives	 Alltagskompetenztraining“.	
Dieses Projekt, großzügig gefördert 
von	der	Stiftung	Wohlfahrtspfl	ege	 in	
NrW, beabsichtigt, Menschen im al-
ter darin zu unterstützen, möglichst 
viele	 Aspekte	 des	 Lebens	 weiter	
selbst	managen	zu	können.	 im	Jahr	
2018 wurde das Konzept in aachen, 
Mönchengladbach und heinsberg in 
Zusammenarbeit mit örtlichen (Cari-
tas-)trägern	mit	gutem	Erfolg	erprobt.	
im	Jahr	2019	wird	das	Projekt	ausge-
wertet und dokumentiert und allen in-
teressierten	zur	Verfügung	gestellt.

Z u m  T h E m A  A LT E n h I L f E

Projekt „PaKt“ stärkt 
selbstsorgekompetenz im alter

eines steigenden Fachkräftemangels 
und vieler zusätzlicher erschwernis-
se, die insbesondere durch die nord-
rhein-westfälische Gesetzgebung im 
Altenpfl	egesetz	 und	 im	 Wohn-	 und	
teilhabegesetz	verursacht	werden.

ein Gesetz mit gravierenden aus-
wirkungen	wurde	 in	der	Pfl	ege	2018	
endlich verabschiedet und in die Um-
setzung	gebracht:	Das	Pfl	egeberufe-
gesetz	führt	nicht	nur	alle	Pfl	egeberufe	
(Kinderkrankenpfl	ege,	Krankenpfl	ege	
und	Altenpfl	ege)	zusammen,	es	setzt	
auch andere ausbildungsschwer-
punkte (Pflegeschülerinnen und 

-schüler erwerben Kompetenzen) 
und bietet vor allem den einstieg in 
eine Zuständigkeitsausweitung der 
Pfl	ege:	Erstmals	werden,	wie	in	vielen	
anderen	 europäischen	 Ländern,	 für	
die	Pfl	egenden	eigenständige	medi-
zinisch-pfl	egerische	Leistungen	defi	-
niert, die sie nicht mehr im auftrag von 
Ärztinnen und Ärzten, sondern aus 
eigener	Kompetenz	erfüllen.

Zur Umsetzung dieser sehr umfassen-
den	Reform	müssen	nun	Pfl	egeschu-
len und praktische ausbildungsstätten 
in neuer Weise zusammenarbeiten, 
um den schülerinnen und schülern 

einen möglichst umfassenden erfah-
rungsschatz während der ausbildung 
zu	vermitteln.	Außerdem	wird	die	Pra-
xisanleitung	 stark	 professionalisiert.	
Viele	Änderungen	 rufen	 häufi	g	 auch	
große Widerstände hervor, und darum 
sind die Kolleginnen und Kollegen in 
der Fachberatung gut damit beschäf-
tigt, durch umfassende informations-
veranstaltungen für aufklärung zu sor-
gen und die träger von schulen und 
Praxiseinrichtungen in ihrer hand-
lungsfähigkeit	zu	stärken.
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der bereiCH Verwaltung und 
Zentrale Funktionen nimmt zentra-
le Verwaltungsaufgaben in der Ge-
schäftsstelle des Diözesancaritas-
verbandes wahr und unterstützt als 
interner Dienstleister die Geschäfts-
führung sowie andere stellen im hau-
se.	im	Bereich	sind	das	Haushaltswe-
sen/Controlling, das Personal- und 
rechnungswesen, die elektronische 
Datenverarbeitung (eDV), die Zentra-
len Dienste sowie die Wirtschaftliche 
Einrichtungsberatung	 angesiedelt.	
Den angeschlossenen einrichtungen 
und Verbände bietet der bereich ver-
schiedene Dienst- und beratungsleis-
tungen als serviceangebote:

■■ Weiterleitung von öffentlichen  
Mitteln sowie von Kirchensteuer-
mitteln an Gliederungen und Fach-
verbände

■■ Verwendungsnachweisprüfungen 
für Mittel, die Mitgliedseinrichtun-
gen	vom	Land	nordrhein-Westfa-
len	bzw.	aus	Bundes-	und	kommu-
nalen Mitteln erhalten haben

■■ Unterstützung in betriebswirt-
schaftlichen Fragestellungen, ins-
besondere bei der erstellung von 
entgeltkalkulationen für einrichtun-
gen der alten-, Jugend- und ein-
gliederungshilfe

■■ Vorbereitung und Führung von ent-
geltverhandlungen für die alten-, 

s E R v I c E  f ü R  v E R B ä n D E  u n D  E I n R I c h T u n g E n

Dienstleister für Geschäftsstelle und Verband
Jugend- und eingliederungshilfe- 
einrichtungen

■■ beratung bei der Finanzierung von 
baumaßnahmen und investitions-
gütern unter berücksichtigung der 
einschlägigen Gesetze

■■ beratung bei der beantragung von 
Fördermitteln

■■ beratung bei arbeitsrechtlichen 
und personalwirtschaftlichen Fra-
gestellungen

■■ Übernahme	von	Lohn-	und	Finanz-
buchhaltung einschließlich unter-
stützender beratungen

■■ Dienstleistungen der eDV, insbe-
sondere im Zusammenhang mit 
der	Lohn-	und	Finanzbuchhaltung

gemäss beschluss des Diözesan-
caritasrates werden seit sommer 
2013 die Zuschüsse aus Kirchensteu-
ermitteln an die Fachverbände nach 
einer „Mehr-säulen-Finanzierungs-
systematik“ für folgende Förderberei-
che vergeben:
1. Verbandspauschale zur anteiligen 

Förderung der Geschäftsführung
2. Geschäftsstellenförderung zur Fi-

nanzierung von Overhead-Kosten
3. aufgabenfeldbezogene Förderung 

der sozialen arbeit
4. Zukunfts-	bzw.	Strukturausgleichs- 

fonds
Die Zuschussbeträge einschließlich 

f I n A n Z I E R u n g  D E R  f A c h v E R B ä n D E  A u s  k I R c h E n s T E u E R m I T T E L n

entwicklung einer Geschäftsordnung
der einzelnen förderfähigen tätig-
keitsfelder (aufgabenkataloge) wur-
den	veröffentlicht	und	in	den	vergan-
genen	 Jahren	 fortgeschrieben.	 Das	
Verfahren der Mittelvergabe ist inzwi-
schen	etabliert	und	erprobt.	Allerdings	
bestand bislang keine schriftliche 
Verfahrens- oder Geschäftsordnung, 
in der die Prinzipien und abläufe der 
Mittelvergabe	dokumentiert	sind.	Dies	
wurde zunehmend zum Problem, da 
die seinerzeit kommunizierten infor-
mationen zunehmend in Vergessen-
heit geraten und gerade auch neuen 
Verantwortungsträgern in den Fach-
verbänden	nicht	bekannt	sind.	Um	für	

alle beteiligten sicherheit und trans-
parenz über das Verfahren zur Ver-
gabe von Kirchensteuermitteln an die 
Fachverbände	zu	schaffen,	wurde	im	
berichtsjahr eine „Ordnung über die 
Zuweisung von Kirchensteuermitteln 
an die Personalfachverbände sozial-
dienste katholischer Frauen – skF, Ka-
tholische Vereine für soziale Dienste 
– sKM und Katholische Verbände für 
Mädchen- und Frauensozialarbeit – 
iN Via im bistum aachen“ entwickelt, 
die schließlich vom Vorstand des Di-
özesancaritasverbandes beschlossen 
und vom Diözesancaritasrat bestätigt 
wurde.
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Kirchliche Zusatzversorgungskasse  
und „Caritas-Flex-Konto“

im reCHNuNgsWeseN wer-
den nicht nur die buchhaltung und 
das berichtswesen für den Diö-
zesancaritasverband selbst wahrge-
nommen.	 Als	 Dienstleister	 wird	 die	
Diamant-buchhaltungssoftware im ei-
genen rechenzentrum auch Mitglied-
seinrichtungen	zur	Verfügung	gestellt.	
inzwischen	 werden	 98	 Anwender	
(buchhalter), die mit der Diamant- 
software in insgesamt 56 „Organisa-
tionseinheiten“ arbeiten, durch den 
im DiCV zuständigen Fachreferenten 
für	das	Rechnungswesen	betreut.	im	
berichtsjahr sind ein altenheim und 
sechs buchhaltungsanwender neu 
hinzugekommen.	 insgesamt	wurden	
im berichtsjahr rund 1,2 Millionen be-
lege	verarbeitet.

Die	 hohe	Akzeptanz	der	 Leistungen	
der Zentralen Gehaltsabrechnungs-
stelle	 (Lohnbuchhaltung)	 bei	 den	
kirchlich-caritativen trägern im bis-
tum aachen spiegelt sich in den „ab-
rechnungsfällen“ wider, die auch im 
berichtsjahr erneut gestiegen sind: 
Durch	die	 Lohnbuchhaltung	des	Di-
özesancaritasverbandes werden in-
zwischen die Gehaltsabrechnungen 
für mehr als 10150 Mitarbeiterinnen 
und	Mitarbeiter	in	rund	95	Einrichtun-
gen	erstellt.	Wie	im	Vorjahr	ist	der	Zu-
wachs der monatlich abgerechneten 
Personalfälle sowohl auf den anstieg 
der Mitarbeiterzahlen in den betreuten 
Mitgliedseinrichtungen als auch auf 
den Gewinn neuer Kunden zurückzu-
führen.		

Neben der Gehaltsabrechnung als 
zentrale (wirtschaftliche) Dienstleis-
tung unterstützt das Personalwesen 
die korporativen Mitglieder des Diö-
zesancaritasverbandes auch durch 
vielfältige informationen rund um die 
themen Personalwirtschaft und tarif-
politik.	Zu	Beginn	des	Jahres	lud	das	
Personalwesen, wie auch in Vorjahren, 
die Personalsachbearbeiter in den be-
treuten einrichtungen zur anwender-
tagung ein, in der über Neuerungen in 
den aVr, über Veränderungen im so-
zialversicherungs-	 und	 Lohnsteuer-
recht sowie über entwicklungen in der 
rechtsprechung der arbeitsgerichte 
informiert	wurde.	

Mitte Februar 2018 gab es in der Ge-
schäftsstelle des Diözesancaritas-
verbandes eine informationsveran-
staltung zu aktuellen themen rund 
um	die	betriebliche	Altersversorgung.	
eine referentin der Kirchlichen Zu-
satzversorgungskasse Köln (KZVK) 
informierte die mehr als 50 teilneh-
merinnen und teilnehmer zum be-
triebsrentenstärkungsgesetz, zur 
Flexi-rente sowie zum Finanzierungs-
beitrag	der	KZVK.

Die Perspektiven für die Kirchliche Zu-
satzversorgungskasse als zentrale be-
triebliche altersversorgung für die Ca-
ritas-Mitarbeiter waren thema einer 

Die Broschüre mit Informationen zum Caritas-Flex-Konto der DiCV-Geschäftsstelle
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weiteren	Veranstaltung:	Am	28.	Sep-
tember 2018 informierte der Vorstand 
der KZVK in den Kurparkterrassen in 
aachen-burtscheid rund 70 teilneh-
merinnen und teilnehmer aus Cari-
tas und verfasster Kirche im bistum 
aachen über das „Projekt Finanzie-
rungssystem“.	Er	stellte	verschiedene	
Alternativen	vor,	mit	denen	die	finanz- 
ökonomische Deckungslücke, die 
durch die Umstellung vom Gesamt-
versorgungssystem der KZVK auf das 
Punktemodell im Jahr 2002 entstan-
den – und nach der rückzahlung des 
sanierungsgeldes an die beteiligten 
träger im Jahr 2016 stark angewach-
sen	–	ist,	geschlossen	werden	kann.	
Mit dem „Projekt Finanzierungs-
system“ begegnet der KZVK-Vor-
stand der Kritik an dem seit 2016 
erhobenen Finanzierungsbeitrag, 
der – wie schon das sanierungsgeld 
– nicht die nötige akzeptanz bei den 

einrichtungsträgern als beitragszahler 
hat.	Der	Vortrag	des	Vorstandsspre-
chers der KZVK war informativ und 
kurzweilig und konnte nicht nur den 
eindruck vermitteln, dass die beste-
henden Probleme der KZVK lösbar 
sind, sondern auch, dass die im „Pro-
jekt Finanzierungssystem“ entwickel-
ten	Lösungsansätze	die	notwendige	
Zustimmung der einrichtungsträger 
finden	könnten.

einer der „hausinternen“ arbeits-
schwerpunkte des Personalwesens 
im berichtsjahr war die einführung des 
Caritas-Flex-Kontos	–	eines	Langzeit-
arbeitszeitkontos – für die Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter des Diözesan-
caritasverbandes.	Bereits	2017	hatte	
der Vorstand beschlossen, den anlie-
gen der beschäftigten, ihre arbeitszeit 
in	 den	 verschiedenen	 Lebenspha-
sen	 flexibler	 gestalten	 zu	 können,	

Rechnung	zu	tragen.	Auch	versprach	
er sich von der einführung eines neu-
en	 Lebensarbeitszeitmodells	 einen	
Vorteil	 im	Wettbewerb	um	qualifizier-
te	 Arbeitskräfte.	 nach	 der	 Konzep-
tentwicklung im Jahr 2017 wurden 
im berichtsjahr nun die notwendigen 
Verträge mit der Deutschen bera-
tungsgesellschaft für Zeitwertkonten 
(DbZWK) als Dienstleister verhandelt 
und	abgeschlossen.	Darüber	hinaus	
wurden mit mehr als 50 Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeitern, die an der 
errichtung eines Caritas-Flex-Kontos 
interesse signalisiert haben, bera-
tungsgespräche	 geführt.	 Seit	 Ende	
2018 haben die beschäftigten des 
Diözesancaritasverbandes nun die 
Möglichkeit, Gehaltsteile verzinslich 
anzusparen, um diese für „sabbat-
phasen“ oder für einen früheren ein-
tritt	in	den	Ruhestand	einzusetzen.

A u s  D E R  E D v  u n D  D E n  Z E n T R A L E n  D I E n s T E n

hard- und software-erneuerung –  
eine ständige aufgabe

eiNes der grosseN Projek-
te der eDV im berichtsjahr waren die 
vorbereitenden arbeiten zur ablösung 
des seit rund 20 Jahren eingesetz-
ten, selbst entwickelten hausinternen 
intranets.	Da	das	intranet	viele	Funk-
tionen abbildet – von der zentralen 
adressverwaltung über die Fakturie-
rung und das Formularwesen bis hin 
zur seminarverwaltung –, stellt es das 
herzstück der internen Verwaltung 
dar.	nachdem	2017	die	Entscheidung	
für ein geeignetes software-Produkt 

getroffen	war,	galt	 es	2018	nun,	ge-
meinsam mit dem Produkthersteller 
den „Umzug“ aller Module vorzuberei-
ten.	Unter	Beteiligung	der	Mitarbeiter-
vertretung und in Gesprächen mit den 
anwendern wurde das „Customizing“ 
– die passgenaue anpassung des 
Produktes an die anforderungen des 
hauses – vorgenommen und bis zum 
ende des berichtsjahres abgeschlos-
sen.	Die	 inbetriebnahme	 des	 neuen	
intranets erfolgt zu beginn des Jahres 
2019.	

Nach rund acht Jahren betrieb wur-
den im berichtsjahr die in der Ge-
schäftsstelle eingesetzten „thin  
Clients“	ausgetauscht.	Der	Einsatz	der	
thin Clients als schlanke Computer-
terminals hat sich in den vergangenen 
Jahren bewährt: sie sind einfach zu 
administrieren, erfordern geringe re-
chenleistung und verbrauchen wenig 
Energie.	 Allerdings	 hat	 sich	 gezeigt,	
dass die anforderungen an die thin 
Clients in den vergangenen Jahren 
gestiegen sind, da der Zugang zu 
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informationen für die tägliche arbeit 
immer	häufiger	über	 internet-Portale	
und	Videos	erfolgt.	Daher	wurde	da	
Konzept für den einsatz der thin Cli-
ents überarbeitet; die neuen terminals 
sind	nun	in	der	Lage,	die	veränderten	
technischen anforderungen zu erfül-
len.

Nicht nur für die thin Clients, auch 
für die übrigen hardware-strukturen  
– insbesondere auch bei den ser- 
vern – mussten die Konzepte über-
arbeitet	 werden.	 Diese	 stellen	 die	
Grundlage dar, um in den kommen-
den Jahren die ablösung der vorhan-
denen Geräte ziel- und bedarfsge-
recht	umzusetzen.	

Neben diesen projekthaften arbeiten 
mussten im berichtsjahr selbstver-
ständlich auch die „alltagsaufgaben“ 

wahrgenommen	werden.	Hierzu	ge-
hört	die	it-Unterstützung	für	ca.	100	
interne arbeitsplätze sowie weitere 
rund 300 Mitarbeiter in externen Mit-
gliedsverbänden	und	-einrichtungen.	
Datensicherheit und Verfügbarkeit 
sind wichtige anforderungen, die von 
allen „Usern“ erwartet werden und 
durch die Mitarbeiter der eDV gewähr-
leistet	werden	müssen.	

Zum ende des berichtsjahres trat die 
für die eDV und die Zentralen Diens-
te seit vielen Jahren verantwortliche 
Fachreferentin in den verdienten ru-
hestand.	 Aufgrund	 der	 demografi-
schen struktur der belegschaft des 
Diözesancaritasverbandes sind 
derartige Wechselprozesse und die 
damit verbundenen herausforde-
rungen – der Wissenstransfer und 
die sicherung der Kontinuität – kein 

„singuläres	 Phänomen“.	 in	 diesem	
Fall war dies jedoch anlass, die auf-
baustruktur und die Zuständigkeiten 
zu	 überprüfen.	 im	 Ergebnis	 trafen	
Vorstand und Geschäftsführung die 
entscheidung, die eDV und die Zen-
tralen Dienste – wieder – zu trennen 
und als eigene arbeitsbereiche zu 
organisieren.	Gleichzeitig	wurde	dem	
stellvertretenden bereichsleiter die 
fachliche Verantwortung für die eDV 
als eigene Zuständigkeit zugewiesen, 
um	Synergien	zu	nutzen	und	die	Lei-
tungsaufgaben auf mehrere schultern 
zu	 verteilen.	Mit	diesen	strukturellen	
Weichenstellungen und verbunden 
mit den erfolgten Nachbesetzungen 
sind die eDV und die Zentralen Diens-
te für die anstehenden aufgaben gut 
gerüstet.
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Versorgungssicherheit im spagat  
zwischen Finanzierbarkeit und Fachkräftemangel

die Arbeit der Wirtschaftlichen 
einrichtungsberatung ist seit vielen 
Jahren durch die sich ständig verän-
dernde Gesetzgebung auf bundes- 
und	 Landesebene	 geprägt,	 die	 die	
Finanzierung	und	Refinanzierung	sozi-
aler	Einrichtungen	regelt.	Seit	einiger	
Zeit	 trifft	 diese	 auf	 eine	Wirklichkeit,	
die durch gesetzgeberische Maßnah-
men nur bedingt und vor allem nicht 
kurzfristig steuerbar ist: der Mangel an 
qualifizierten	Fachkräften.	Damit	sind	
die träger der einrichtungen in der 
alten-, Kinder-, Jugend- und einglie-
derungshilfe vor herausforderungen 
gestellt, bei deren bewältigung die 
Wirtschaftliche einrichtungsberatung 
des Diözesancaritasverbandes ihre 
Unterstützung	anbietet.

AMBULANTE ALTENPFLEGE

in	 Fragen	 der	 gesetzlichen	 Pflege-
versicherung wurde die arbeit der 
Wirtschaftlichen einrichtungsbera-
tung weiterhin maßgeblich durch 
die Pflegestärkungsgesetze (PsG) 
bestimmt.	So	sieht	das	PSG	2	einen	
Paradigmenwechsel im ambulanten 
Leistungs-	 und	 Vergütungssystem	
hin zu mehr Flexibilität und individu-
alisierung vor, bei welchem die Wirt-
schaftliche einrichtungsberatung 
den trägern der ambulanten Dienste 
beratend und begleitend zur seite 
steht.	 Hintergrund	 ist,	 dass	 Pflege-
bedürftige nach dem Willen des Ge-
setzgebers	 in	die	Lage	versetzt	wer-
den	sollen,	Pflege-,	Betreuungs-	und	

hauswirtschaftsleistungen nach ihren 
jeweils aktuellen bedürfnissen freier 
zu	wählen	und	flexibler	zu	kombinie-
ren.	

in diesem Zusammenhang hat der 
Grundsatzausschuss für die ambu-
lante	 Pflege	 in	 nordrhein-Westfalen	
zum	1.	Oktober	2018	weitere	grundle-
gende Änderungen am bestehenden 
System	der	 Leistungskomplexe	 (LK)	
beschlossen.	So	wurde	das	bisherige	
Leistungskomplexsystem	 um	 einen	
nach	 Zeit	 vergüteten	 LK	 33	 „Haus-
wirtschaftliche Versorgung“ ergänzt, 
damit	 der	 Pflegebedürftige	 die	 von	
den	Pflegediensten	erbrachten	haus-
wirtschaftlichen	Leistungen	(wie	Rei-
nigung der Wohnung, Waschen der 
Wäsche	etc.)	flexibler	als	bisher	in	An-
spruch	nehmen	kann.	 Ferner	wurde	
der	LK	11	„Einkaufen“	so	überarbeitet,	
dass	 dieser	 Leistungskomplex	 jetzt	
auch das sogenannte „Verordnungs-
management“	abbildet.	in	der	Praxis	
übernimmt	 der	 Pflegedienst	 häufig	
das besorgen von Verordnungen für 
den	Pflegebedürftigen.	Mit	den	Ände-
rungen	des	LK	11	wurde	den	Pflege-
diensten	nun	die	Möglichkeit	eröffnet,	
diese Dienstleistung rechtssicher als 
Sachleistung	abzurechnen.

Nicht nur – aber in besonderer Wei- 
se	–	in	der	ambulanten	Pflege	zeich-
net sich die tendenz ab, dass das 
Pflegepersonal	immer	mehr	zum	limi-
tierenden	Faktor	wird.	Weil	die	Pflege-
dienste nicht genug Personal haben,  

müssen hilfebedürftige immer häu-
figer	 abgewiesen	 werden.	 Dabei	 ist	
eine	 Absage	 für	 die	 Betroffenen	 oft	
schwer	 zu	 verkraften	 –	 findet	 sich	
kein	 Pflegedienst,	 bleibt	 häufig	 nur	
die Möglichkeit des stationären auf-
enthalts.	 Vielfach	 übernehmen	dann	
auch	Angehörige	die	Pflege	und	ge-
ben dafür ihren beruf auf oder redu-
zieren ihre arbeitszeit, was weder 
volkswirtschaftlich noch für die be-
troffenen	 wünschenswert	 ist.	 Folge	
des Personalmangels ist zudem eine 
zunehmende arbeitsverdichtung im 
Alltag	 der	 ambulanten	 Pflegekräfte:	
immer mehr Kunden müssen in kür-
zerer	Zeit	versorgt	werden.	Kurzfristig	
wird dieser Personalengpass nicht zu 
beheben sein, da die ausbildung ei-
ner	Pflegefachkraft	drei	Jahre	dauert	
und die Zahl der bedürftigen wegen 
des	demografischen	Wandels	weiter	
steigen	 wird.	 Um	 dem	 Problem	 der	
arbeitsverdichtung entgegenzuwir-
ken, ist es unter anderem erforderlich, 
dass	die	ambulante	Pflege	in	Zukunft	
besser	durch	Pflegekassen	und	Kran-
kenkassen	finanziert	wird.

in diesem Zusammenhang ist es zu-
mindest erfreulich, dass bei der all-
jährlich anstehenden Neuverhand-
lung	 der	 Pflegesachleistungspreise	
– einem der tätigkeitsschwerpunkte 
der Wirtschaftlichen einrichtungsbe-
ratung	–	die	tariflich	bedingte	Perso-
nalkostensteigerung für das Jahr 2018 
von den Pflegekassen anerkannt 
wurde.	 Auch	 bei	 der	 gesetzlichen	

Verwaltung und Zentrale Funktionen
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Krankenversicherung (hierbei geht es 
um	Leistungen	der	häuslichen	Kran-
kenpflege,	welche	vom	Arzt	verordnet	
werden) konnte in den Verhandlungen 
mit	den	Krankenkassen	auf	Landes- 
ebene eine Preissteigerung erzielt 
werden,	welche	 eine	Refinanzierung	
der	 tariflich	 bedingten	 Personalkos-
tensteigerung	für	2018	sicherstellt.	

in anbetracht des Fachkräfteman-
gels bedarf es jedoch weitreichender 
struktureller Verbesserungen in der 
Finanzierung	der	ambulanten	Pflege.	
einen schritt in die richtige richtung 
hat der Gesetzgeber bereits getan: 
Am	9.	november	2018	hat	der	Bun-
destag	das	Pflegepersonalstärkungs-
gesetz beschlossen, welches zum  
1.	Januar	2019	in	Kraft	getreten	ist	und	
für	 die	 ambulante	 Pflege	 zahlreiche	
Verbesserungen	vorsieht.	So	wird	es	
beispielsweise gerade im ländlichen 
raum Verbesserungen bei der Ver-
gütung längerer Wegezeiten ambu-
lanter	Dienste	geben.	Die	wichtigste	
Änderung aus sicht der ambulanten 
Pflegedienste	dürfte	jedoch	darin	be-
stehen,	 dass	 mit	 dem	 Pflegeperso-
nalstärkungsgesetz die anerkennung 
von	tariflich	bedingten	Personalkosten	
endlich auch in der gesetzlichen Kran-
kenversicherung	 verankert	 wurde.	
Dies war bisher nur in der gesetzli-
chen	Pflegeversicherung	der	Fall.	

STATIoNäRE ALTENPFLEGE

Bereits	 durch	 das	 Landespflege-
gesetz im Jahr 2003 – später auch 
durch das Wohn- und teilhabege-
setz – wurde geregelt, dass statio-
näre	Pflegeeinrichtungen	bis	zum	31.	
Juli 2018 eine einzelzimmerquote von  
80 Prozent umgesetzt haben 

mussten.	Darüber	hinaus	benötigten	
sie bis zu diesem Zeitpunkt eine aus-
reichende	Zahl	an	Bädern.

in den vergangenen Jahren waren 
die erfüllung dieser Quote und die 
damit verbundenen baulichen und 
organisatorischen Maßnahmen ein 
schwerpunkt der beratungstätigkeit 
der Wirtschaftlichen einrichtungsbe-
ratung des Diözesancaritasverban-
des.	 nachdem	das	 gesetzte	Datum	
im berichtsjahr verstrichen ist, kann 
nunmehr konstatiert werden, dass der 
weitaus überwiegende teil der dem 
Caritasverband aachen angeschlos-
senen einrichtungen diesen standard 
fristgerecht	erreicht	hat.

KURZZEITPFLEGE

eine vom Ministerium für arbeit, Ge-
sundheit	 und	 Soziales	 des	 Landes	
NrW in auftrag gegebene studie 
kam zu dem ergebnis, dass derzeit 
erhebliche Versorgungsengpäs-
se	 in	 der	 Kurzzeitpflege	 bestehen.	
Diese sind allerdings weniger durch 
den Fachkräftemangel als vielmehr 
durch die wirtschaftlichen und orga-
nisatorischen rahmenbedingungen 
verursacht, in denen sich träger der 
stationären	 und	 teilstationären	 Pfle-
geangebote	 bewegen.	 Der	 Minister	
hat reagiert, indem er den einrichtun-
gen, die mit der erfüllung der einzel-
zimmerquote in Verzug sind, die Um-
wandlung überzähliger Doppelzimmer 
in	nur	noch	für	die	Kurzzeitpflege	nutz-
bare	Plätze	ermöglichte.

Zusätzlich hat die selbstverwaltung 
den trägern bessere rahmenbedin-
gungen	 für	 die	 Kurzzeitpflege	 ge-
schaffen.	 in	 einer	Variante	 „Fix/Flex“	

erhalten	 vollstationäre	Pflegeeinrich-
tungen,	die	sich	freiwillig	verpflichten,	
mindestens zwei feste Plätze für Kurz-
zeitpflegegäste	zu	reservieren	(bei	Ein-
richtungen bis zu 50 Plätzen ein fester 
Platz), verbesserte wirtschaftliche und 
personelle	Rahmenbedingungen.	Für	
NrW soll damit ein wichtiger beitrag 
für	 eine	 flächendeckende	Sicherung	
des	Angebotes	an	Kurzzeitpflegeplät-
zen	geleistet	werden.

GESUNDhEITLIChE  
VERSoRGUNGSPLANUNG FüR 
DIE LETZTE LEBENSPhASE 

Nach § 132g des Gesetzes über die 
gesetzliche Krankenversicherung 
(SGB	V)	können	Pflegeeinrichtungen	
und einrichtungen der eingliederungs-
hilfe Menschen mit behinderungen 
eine gesundheitliche Versorgungs-
planung	 für	 die	 letzte	 Lebensphase	
anbieten.	Versicherte	sollen	über	die	
medizinisch-pflegerische Versor-
gung und betreuung in der letzten 
Lebensphase	beraten	werden,	 ihnen	
sollen angebote der Unterstützung 
und	Begleitung	aufgezeigt	werden.	

Die	 Verbände	 der	 Leistungserbrin-
ger hatten angestrebt, hierzu einen 
Landesvertrag	mit	einer	einheitlichen	
Vergütung	zu	verhandeln.	Diese	Ver-
handlungen sind im berichtsjahr ge-
scheitert mit der Folge, dass jede 
einrichtung die Kosten nun individuell 
der für sie zuständigen Krankenkasse 
nachweisen	muss.

SGB  VIII – KINDER- UND  
JUGENDhILFE

in der Kinder- und Jugendhilfe ver-
handelten die meisten träger in 
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abstimmung mit dem jeweils örtlichen 
Jugendamt auf basis der bereits 2012 
gekündigten rahmenverträge im be-
richtsjahr weiterhin auskömmliche 
Entgeltsätze.

SGB XII – hEILPäDAGoGISChE 
KINDERTAGESSTäTTEN UND  
EINGLIEDERUNGShILFE

2018 haben die träger der eingliede-
rungshilfe nun voraussichtlich letzt-
malig ihre Grund- und Maßnahme-
pauschalen im Zusammenhang mit 
der empfehlungsvereinbarung 2018 
für Wohnhilfen der eingliederungshil-
fe sowie für Menschen in besonderen 
sozialen schwierigkeiten pauschal 
fortschreiben	 können.	 Ab	 1.	 Janu-
ar 2020 wird die trennung der exis-
tenzsichernden	 Leistungen	 von	 den	
Fachleistungen	die	Refinanzierung	der	
Leistungen	in	der	Eingliederungshilfe	
prägen.

Die arbeit mit den heilpädagogischen 
Kindertagesstätten war 2018 geprägt 
von beratungen im Zusammenhang 
von bauvorhaben und der Umset-
zung der tarifsteigerungen hinsicht-
lich bereits verhandelter entgeltbud-
gets.	

FÖRDERMITTELBERATUNG

Die vielfältigen arbeiten der träger der 
Freien	 Wohlfahrtspflege	 werden	 bei	
der	Realisierung	von	Projekten	finan-
ziell durch die Förderfonds der stif-
tung	 Wohlfahrtspflege	 nRW,	 Aktion	
Mensch, stiftung Deutsches hilfswerk 
und	der	Glücksspirale	unterstützt.

im berichtsjahr wurden die Mitglie-
der des Diözesancaritasverbandes 

bei der Vorbereitung zur antragstel-
lung auf Fördermittel an die jeweiligen 
stiftungen durch die Wirtschaftliche 
einrichtungsberatung begleitet und 
beraten.

Die	 Stiftung	 Wohlfahrtspflege	 nRW	
fördert soziale Vorhaben in allen re-
gionen	 nordrhein-Westfalens.	 Die	
Projekte kommen Menschen mit be-
hinderung, Menschen im alter und 
benachteiligten jungen Menschen 
zugute.	 im	 Bistum	 Aachen	 konnten	
Mittel	 in	Höhe	von	ca.	550.000	Euro	
für Projekte aus der altenhilfe (Umbau 
eines Pfarrhauses zu einem Quartiers- 
treff	 sowie	 die	 Anschaffung	 von	 be-
hindertengerechten Fahrzeugen) und 
der Kinder- und Jugendhilfe (Neubau 
einer außenwohngruppe für benach-
teiligte Mädchen und Jungen in der 
Erziehungshilfe)	akquiriert	werden.

Für Dienste und einrichtungen, die 
Mitglieder des Deutschen Caritasver-
bandes sind, wurden Zuschüsse von 
der aktion Mensch, der stiftung Deut-
sches hilfswerk und der Glücksspirale 
bereitgestellt.	Für	die	träger	im	Bistum	
aachen wurde hiervon anteilig ein För-
derungskontingent	vorgehalten.	

aus Mitteln der aktion Mensch konn-
ten Vorhaben der Mitglieder mit dem 
Ziel der barrierefreiheit, für anschaf-
fungen und Umbauten, für Ferienmaß-
nahmen sowie die Fahrzeugförderung 
in	Höhe	von	ca.	650.000	Euro	finan-
ziert	werden.

Die	Glücksspirale	stellte	28.000	Euro	
für	 die	 Anschaffung	 eines	 behinder-
tengerechten Kleinbusses einer ta-
gespflegeeinrichtung	zur	Verfügung.

Verwaltung und Zentrale Funktionen
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Diözesanarbeitsgemeinschaften

NebeN der auseinandersetzung mit 
aktuellen themen hat die Diözesanar-
beitsgemeinschaft	 Alter	 und	 Pflege	
(DiAG	Alter	 und	Pflege)	 eine	Online-
befragung	 der	 verantwortlichen	 Lei-
tungen der einrichtungen und Dienste 
in	der	Altenhilfe	vorbereitet.	Ab	2019	
wird diese befragung unter dem ti-
tel	 „Stimmungsbarometer	 Pflege	 im	
bistum aachen“ zur ermittlung von 
tendenzen in der einschätzung ein-
zelner themenfelder durch die DiaG 
Alter	und	Pflege	einmal	jährlich	erfol-
gen.	 Ziel	 ist	 der	 Abgleich	 zwischen	
der einschätzung des Vorstands der 
DiaG und den Verantwortlichen in den 
Mitgliedseinrichtungen, um eine wei-
testgehende	Übereinstimmung	für	die	
beratung des Diözesancaritasverban-
des zur politischen Vertretung sicher-
zustellen.	 Da	 individuelle	 Einschät-
zungen hierbei als stimmungslagen 
verstanden werden, gilt sinngemäß 
nach	Epiktet	 (griech.	Philosoph/Stoi-
ker,	ca.	50-125	n.	Chr.):	„nicht	die	Din-
ge selbst beunruhigen die Menschen, 
sondern ihre Meinungen und Urteile 
über	die	Dinge.“	

Die Klausurtagung der Mitglieder der 
DiaG hatte zwei schwerpunktthemen: 
erstens die sozialraumorientierung 
aus der Perspektive von seniorenein-
richtungen und Diensten und zwei-
tens die Gewinnung sowie bindung 
von	 Fachkräften	 (wesentlich	 Pflege-
fachkräfte,	aber	nicht	ausschließlich).

Der ansatz der sozialraumorien-
tierung entspricht einerseits den 

Grundlagen der Caritasarbeit und 
bietet darüber hinaus andererseits 
einen wesentlichen ansatz zur Wei-
terentwicklung der einrichtungen und 
Dienste neben der erfüllung der leis-
tungs- und ordnungsrechtlichen Vor-
gaben.

innerhalb der DiaG hat sich eine ar-
beitsgruppe zusammengefunden, die 
viele Möglichkeiten zur Gewinnung 
und bindung von Fachkräften zusam-
mengetragen	hat.	Bei	der	Klausurta-
gung	der	DiAG	 im	März	2019	sollen	
dazu beispiele aus der Praxis vorge-
stellt	werden.	Das	soll	dazu	beitragen,	
dass diese beispiele weitere Verbrei-
tung	finden.

Viele Veränderungen bringen den 
Wunsch nach ruhe, innehalten und 
nach gut abgewogener Veränderung 
zum	 Ausdruck.	 Unter	 „Zuviel“	 und	

„Klein-Klein“	 leiden	 die	 Pflegenden	
und Verantwortlichen für die einrich-
tungen	 und	 Dienste	 derzeit.	 Zudem	
festigt sich der eindruck, dass eine 
große, umfassende reform der so-
zialversicherung und des Ordnungs-
rechtes in Deutschland statt einer 
kleinteiligen	Überregulierung	dringend	
erforderlich	ist.

an aktuellen themen befasste sich die 
DiaG mit der Novellierung des Wohn- 
und teilhabegesetzes in NrW, der 
investitionskostenförderung in NrW, 
der	Pflegeberufereform,	dem	Entwurf	
des	Pflegeberufestärkungsgesetzes,	
dem entwurf des terminservice- und 
Versorgungsgesetzes, den veränder-
ten Qualitätsprüfungen im sinne der 
Überprüfung	der	Ergebnisqualität	und	
schließlich der Notwendigkeit eines 
Wagniszuschlages für einrichtungen 
und	Dienste.

A u s  D E R  D I A g  A LT E R  u n D  p f L E g E 

Stimmungsbarometer	Pflege	vorbereitet

DiAG-Vorsitzende Marion Peters begrüßt die Besucher der Klausurtagung.
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die fACHdebAtteN um die ak-
tuellen und zukünftigen herausfor-
derungen in der Jugendhilfe drehen 
sich um die großen themen inklusion, 
sozialraum und Kooperation Jugend-
hilfe	 und	 Schule.	Wie	 gestaltet	 sich	
eine zeitgemäße und zukunftsfähige 
Jugendhilfe, die sich dieser heraus-
forderungen bewusst ist? Welche 
konkreten Umsetzungsschritte sind 
notwendig, und wie können die erst 
einmal	sehr	abstrakten	Begrifflichkei-
ten für die Mitarbeitenden der einrich-
tungen und Dienste der erziehungshil-
fe	im	Bistum	Aachen	mit	Leben	gefüllt	
werden?

hierzu hatte der Vorstand der arbeits-
gemeinschaft der katholischen ein-
richtungen der erziehungshilfe (aGke) 
im bistum aachen zum Fachforum im 
November 2018 nach Kallbach in der 
Eifel	eingeladen.

Durch	den	Ausbau	der	Offenen	Ganz-
tagsschule (OGs) ist ein neuer päd-
agogischer raum entstanden, der 
gemeinsam von schule und freien 
trägern	zu	gestalten	ist.	Hier	sei	schon	
viel erreicht, so der referent Norbert 
Greuel, ehemaliger sonderschulrek-
tor	und	Supervisor.	Er	machte	deut-
lich, dass es nicht darum gehe, dass 
sich die unterschiedlichen Professi-
onen angleichen würden, sondern 
vielmehr darum, gegenseitiges Ver-
ständnis	 füreinander	 zu	 entwickeln.	
Gleichzeitig forderte er dazu auf, eine 
gesamtgesellschaftliche Diskussion 
über schul-, bildungs- und sozialpoli-
tik	zu	führen.	Die	Gefahr	bestehe	auch	
darin, dass der Unterstützungsbedarf 
durch die Jugendhilfe umso größer 
werde,	je	mehr	der	Leistungsdruck	in	
Schulen	wachse.	Dies	führe	zur	Seg-
regation und erschwere die Koopera-
tion	von	Jugendhilfe	und	Schule.

Christian Giardina, Diplom-sozial-
arbeiter und Gemeinwesenarbeiter 
der stadt Viersen, gelang es auf elo-
quente Weise, die teilnehmenden für 
das thema sozialraumorientierung zu 
begeistern.	Der	terminus	Sozialraum- 
orientierung im Zusammenhang mit 
sozialer arbeit werde zumeist noch 
unscharf und uneinheitlich verstan-
den,	 so	 Giardina.	 Junge	 Menschen	
hätten vielfältige räumliche bezüge 
bedingt durch den Wohnort, den 
schulort, die art der Freizeitgestal-
tung,	z.	B.	Sport,	Musik,	jugendkultu-
relle Orte, und nicht zuletzt auch durch 
den	 virtuellen	 Raum	 (Social	 Media).	
eine sozialraumorientierte Jugendhil-
fe orientiere sich an den ressourcen 
des sozialen Umfeldes und nutze die 
schnittstellen und Kooperationen zu 
anderen	Leistungen	der	Jugendhilfe.	
in dem Workshop zum thema wurde 
deutlich, wie selbstverständlich die 

A u s  D E R  D I A g  A g k E 

 auf einem zukunftsweisenden Weg

Die AGkE im Bistum Aachen fordert eine gesamtgesellschaftliche Diskussion über Bildungs- und Sozialpolitik.
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teilnehmerinnen und teilnehmer be-
reits in den sozialraum wirken, ohne 
dies jedoch explizit mit sozialraum- 
orientierung	in	Verbindung	zu	bringen.

Für die Weiterentwicklung der Kinder- 
und Jugendhilfe stellte sich als Drittes 
die Frage, wie sie zum aufbau eines 
insgesamt inklusiven erziehungs- und 
bildungssystems beitragen und die 
Verwirklichung des rechts auf voll-
ständige soziale Partizipation und 
individuelle entwicklungsförderung 
unterstützen	 kann.	 Volker	 Schul-
ze-Weigmann, Diplom-heilpädago-
ge	 und	 stellvertretender	 Leiter	 des	
hephata-berufskollegs, machte deut-
lich, dass inklusion maßgeblich eine 
Haltungsfrage	 ist.	 inklusion	 verlange	
einen	Blick-	und	Perspektivwechsel.	
„Wenn wir auf eine inklusive Gesell-
schaft hinarbeiten wollen, dann müs-
sen wir uns mit diskriminierenden 
und ausgrenzenden strukturen und 
Denkweisen, die wir verinnerlicht ha-
ben, auseinandersetzen“, so schul-
ze-Weigmann.	 Damit	 könnten	 wir	
jederzeit	anfangen.	Es	brauche	nicht	
den großen Wurf, sondern die bereit-
schaft, etwas von dem Gehörten be-
reits morgen in der praktischen arbeit 
umzusetzen.

Mit einem weiteren drängenden the-
ma, der Digitalisierung, befasste sich 
die Mitgliederversammlung bereits im 
Juni	2018.	Medienkompetenz	sei	 für	
die sozialberufe für die Zukunft not-
wendig,	 sagte	 Prof.	 Dr.	 isabel	 Zorn,	
sozialwissenschaftlerin am institut 
für Medienforschung und Medien-
pädagogik	 (iMM)	der	tH	Köln.	Diese	
Kompetenzen müssten in aus- und 
Fortbildungen für Pädagogen ver-
ankert werden, bevor die it-branche 

durch digitale Neuerungen über die 
entwicklung der sozialen arbeit ent-
scheide.	Die	Wissenschaftlerin	mach-
te deutlich, welche Folgen es haben 
könnte, wenn Daten in die falschen 
Hände	 gerieten.	 Letztendlich	 könne	
niemand sagen, in welche richtung 
die	Entwicklung	gehe,	so	Zorn	weiter.	
Neben dem segen, den viele Neu-
erungen mit sich brächten, gebe es 
auch	viel	Kritik	und	Sorge.	Es	bleibe	
fraglich, ob das, was technisch schon 
jetzt machbar sei, auch umgesetzt 
werden sollte, nicht zuletzt unter sozi-
alethischen	Aspekten.

Auch	2019	werden	die	Einrichtungen	
und Dienste weiter mit diesem thema 
befasst	sein.	So	wird	es	nicht	nur	da-
rum gehen, mit wie viel und welcher 
software arbeitgeber ihre Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter ausstatten, 
sondern auch und besonders um die 
Frage, wie Pädagoginnen und Päda-
gogen in der digitalen Welt mit Kindern, 
Jugendlichen und jungen erwachse-
nen kommunizieren können, wenn die 
von ihnen genutzten Plattformen und 
Messenger-Dienste gegen die Daten-
schutzgrundverordnung	verstoßen.

aber auch sozialraumorientierung, 
inklusion und Kooperation Jugend-
hilfe und schule werden durch die 
sGb-Viii-reform weiter befeuert wer-
den.	 „Die	 Jugendhilfe	 ist	 auf	 einem	
guten, zukunftsweisenden Weg“, so 
herbert Knops, Vorstandsvorsitzen-
der	der	AGkE	Aachen.	„Wir	verfügen	
über	 gute	 und	 bewährte	 Konzepte.	
Doch das Wichtigste: Wir verfügen 
über enorme fachliche ressourcen, 
weil wir die Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter	auf	diesem	Weg	mitnehmen.“

2018 wählte die Mitgliederversamm-
lung der aGke auch einen neuen Vor-
stand.	 Stefan	 Küpper	 von	 Maria	 im	
tann, aachen, stellte sich nicht mehr 
zur	Wahl.	Der	AGkE-Vorsitzende	Her-
bert Knops dankte ihm für sein lang-
jähriges	 Engagement	 im	 Vorstand.	 
Die Mitgliederversammlung bestä-
tigte im Vorstand Judith Plum, Wilma 
Quack, Wolfgang Gerhards, herbert 
Knops	und	Guido	Royé.	neu	 in	den	
Vorstand	wählte	sie	Stefan	Hoffmanns	
von der erziehungsberatungsstelle in 
Viersen.

Herbert Knops (am Rednerpult) begrüßt die Mitglieder der AGkE.
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Arbeit 4.0 ist die „kleine schwes-
ter“	von	industrie	4.0.	Sie	war	thema	
bei der herbstkonferenz der Diö-
zesanarbeitsgemeinschaft integration 
durch arbeit (DiaG iDa) im bistum aa-
chen.	nicht	der	Vorrang	der	Arbeit,	die	
nach der soziallehre der Kirche den 
Menschen in den Mittelpunkt stellt, 
ist	der	Ausgangspunkt	von	Arbeit	4.0.	
Vielmehr	sind	es	Effektivierungs-	und	
Verwertungsinteressen des einge-
setzten	Kapitals.	Eindrücklich	berich-
tete	Dr.	Michael	Schäfers	(KAB)	über	
die auswirkungen des rasanten in-
dustriellen Veränderungsprozesses, 
des einsatzes von künstlicher intelli-
genz (Ki) und über die auswirkungen 
auf	den	Arbeitsmarkt.

es stellt sich die Frage: Was bedeutet 
das für die Menschen, die in den Maß-
nahmen der träger beschäftigt sind? 
Werden sie endgültig „abgehängte“ 
in unserer Gesellschaft sein? Die ant-
worten sind so vielschichtig wie das 

A u s  D E R  D I A g  I n T E g R A T I O n  D u R c h  A R B E I T

Die auswirkungen der Digitalisierung diskutiert

thema	der	Herbstkonferenz	selbst.	in	
Zukunft werden möglicherweise gan-
ze	Berufszweige	verschwinden	(z.	B. 
Dentaltechniker durch einsatz von 
3D-Druckern).	Andere	Berufe	werden	
abgewertet, weil spezialisierte Fach-
kräfte	durch	Geringqualifizierte	ersetzt	
werden	können.	Auch	Arbeitszeitmo-
delle werden sich vollkommen verän-
dern.	 Bereits	 jetzt	 wurden	 einzelne	
träger der DiaG iDa angefragt, ihr 
Qualifizierungsangebot	auf	die	verän-
derten anforderungen einer arbeits-
welt	4.0	anzupassen.

Die Diskussion bei der herbstkon-
ferenz zeigte, dass die DiaG iDa 
gefordert ist, sich diesen heraus-
forderungen zu stellen und sich zu 
positionieren.	 Von	 den	 Kolleginnen	
und Kollegen wurde die bedeutung 
des	 netzwerkes	 unterstrichen.	 Es	
gilt, Kooperationen zu initiieren und 
zu	 stärken.	 Gespräche	 mit	 Politi-
kern sollen gesucht werden, um die 

Lebenswirklichkeit	 der	 langzeitar-
beitslosen Menschen zu verdeutli-
chen.	Auch	der	Gedanke	der	 „Sozi-
alen betriebe“ muss wieder forciert 
werden.

STRoMSPAR-ChECK

Zehn Jahre stromspar-Check in NrW 
und damit auch im bistum aachen 
waren	 zu	 feiern.	 Dazu	 gab	 es	 auch	
wahrlich allen Grund, denn es gibt 
beeindruckende	 Ergebnisse:	 9000	
Haushalte	wurden	im	Bistum	(u.	a.	Aa-
chen, Krefeld und Mönchengladbach) 
einem	Check	unterzogen.	im	Bistum	
aachen waren die regionen Düren, 
heinsberg und Viersen nur kurze 
Zeit	vertreten.	Erfreulich	ist,	dass	der	
Volksverein Mönchengladbach seit 
rund	drei	Jahren	dabei	ist.

Das Projekt stromspar-Check hat 
viele Gewinner: Pro Check gelangt 
pro Jahr mindestens eine tonne 

Diözesanarbeitsgemeinschaften
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weniger	Kohlendioxid	 in	die	Umwelt.	
Die beratenen haushalte sparen 
Energie	und	somit	Kosten.	Die	Kom-
munen gewinnen, indem heiz- und 
nebenkosten	 eingespart	 werden.	
Die „stromspar-Checker“ werden 
geschult, und langzeitarbeitslosen 
Menschen wird eine sinnstiftende be-
schäftigung	gegeben.

Mit blick auf die Digitalstrategie der 
Landesregierung	 steht	 für	 viele	 ein-
kommensarme haushalte in NrW vor 
dem Zugang zum schnellen internet 
erst	einmal	der	Zugang	zu	Strom.	Für	
die Caritas und die DiaG iDa ist die 
teilhabe an der Versorgung mit ener-
gie ein Grundrecht und unverzichtba-
rer	Bestandteil	der	Daseinsvorsorge.	

auch 2018 gestaltete sich der tausch 
von Kühlgeräten der Klasse a+++ 
besonders	 erfolgreich.	 Ergänzend	
wird im Zusammenhang mit dem 
neuen NrW-Projekt „stromspar-
Check Kommunal – NrW – spezial“ 
der tausch der Kühlgeräte mit bis zu  
200	Euro	zusätzlich	bezuschusst.

ARBEITSLoSIGKEIT  
IM BISTUM AAChEN

Wie im Vorjahr ging die positive ent-
wicklung am arbeitsmarkt an den 
langzeitarbeitslosen Menschen vor-
bei.	Vor	allem	ältere	Langzeitarbeits-
lose haben kaum noch aussichten, 
wieder aus dem Grundsicherungs-
bezug	herauszukommen.	81	Prozent	
der Grundsicherungsbezieher ab  
55 Jahren im bistum erhielten seit 
mindestens	 zwei	 Jahren	 Leistun-
gen.	Lediglich	28	Prozent	der	Lang-
zeitarbeitslosen ab 50 Jahren wer-
den im bistum mit Maßnahmen zur 

Aktivierung	 und	 beruflichen	 Einglie-
derung gefördert, in denen gezielt 
Vermittlungshemmnisse abgebaut 
werden	sollen.

Hoffnung	gibt	das	teilhabechancen-
gesetz	der	Bundesregierung.	Es	gibt	
einen	 Paradigmenwechsel.	 Durch	
eine art „Passiv-aktiv-transfer“ wird 
Arbeit	statt	Arbeitslosigkeit	finanziert.	
Langzeitarbeitslose,	 die	 mindestens	
sechs Jahre in den vergangenen sie-
ben Jahren arbeitslos waren, können 
in	 ein	 sozialversicherungspflichtiges	
Arbeitsverhältnis	 vermittelt	 werden.	
Dieses wird für die Dauer von fünf 
Jahren mit durchschnittlich 88 Pro-
zent	 der	 Lohnkosten	 gefördert.	 Für	
die DiaG iDa ist es aufgabe, die Um-
setzung gut zu begleiten und entspre-
chende	Arbeitsplätze	einzurichten.

Die Zusammenarbeit mit dem institut 
für sozialpolitik und arbeitsmarkt-
forschung (isaM) ist wieder positiv 
hervorzuheben.	Zu	 vier	 themen	der	
arbeitsmarktpolitik wurde der soge-
nannte arbeitslosenreport erstellt, der 
auch in den Medien im bistum aachen 
verbreitet	wurde.	Die	themen	für	2018	
waren:

■■ Qualifizierung/Qualifikation	von	Ar-
beitslosen

■■ schwerbehinderte am arbeits-
markt

■■ sanktionen im sGb ii
■■ Ältere Menschen im sGb ii

ARBEITSKREISE  
IN DER DIAG IDA

Die	Arbeitskreise	Qualifizierung,	Be-
schäftigung und soziale betriebe 
und Fairkauf/sozialkaufhäuser haben 

auch im Jahr 2018 zweimal gemein-
sam	getagt.	Ziel	ist	es,	die	Vernetzung	
und	 Kooperation	 zu	 forcieren.	 Die	
Zusammenarbeit zwischen den sozi-
alkaufhäusern, aber auch die Zusam-
menarbeit mit den beschäftigungs- 
und Qualifizierungsträgern muss 
intensiviert	werden.	Es	gilt,	die	immer	
wieder auftretende Wissenslücke um 
Angebote	und	Produkte	zu	schließen.

Der arbeitskreis Jugend und arbeit 
tagte als gemeinsamer arbeitskreis 
des Koordinierungskreises der ar-
beitsloseninitiativen im bistum aachen 
(KoKreis)	und	der	DiAG	iDA.	Simone	
Jansen ist als Vorstandsmitglied der 
DiaG iDa auch Mitglied des gemein-
samen	 Arbeitskreises	 und	 der	 Lan-
desarbeitsgemeinschaft katholische 
Jugendsozialarbeit.

DIAG IDA IM BISTUM AAChEN

in der DiaG iDa im bistum aachen 
sind 21 arbeitsmarktpolitische ak-
teure	 zusammengeschlossen.	 Diese	
träger, einrichtungen und Dienste 
betreiben Werkstätten, Projekte und 
Maßnahmen mit dem Ziel, langzeitar-
beitslose Menschen sowie Jugendli-
che für eine Perspektive in ausbildung 
und	Beruf	zu	qualifizieren.

Die im Jahr 2005 gegründete arbeits-
gemeinschaft fördert und koordi-
niert die arbeit der angeschlossenen 
Dienste und einrichtungen im bistum 
aachen, damit eine optimale hilfe und 
beratung für arbeitslose und von ar-
beitslosigkeit bedrohte Menschen ge-
leistet	werden	können.

Diözesanarbeitsgemeinschaften
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„flexibilität hat ihren Preis“ – 
unter	 dieser	 Überschrift	 stand	 der	
Fachtag der Diözesanarbeitsgemein-
schaft katholischer tageseinrich-
tungen für Kinder im bistum aachen 
(DiaG KtK – bistum aachen), mit dem 
das arbeitsjahr 2018 abgeschlossen 
wurde.	 Rund	 80	 Leitungskräfte	 und	
trägerverantwortliche haben sich in-
tensiv	mit	den	Anforderungen	flexib-
ler	 Betreuungs-	 und	 Öffnungszeiten	
auseinandergesetzt.	Eltern	wünschen	
sich	immer	häufiger	Betreuungszeiten,	
die auf ihre persönlichen bedürfnis-
se zugeschnitten sind, um beruf und 
Familie miteinander verbinden zu kön-
nen.	Die	Politik,	 allen	 voran	Minister	 

A u s  D E R  D I A g  k A T h O L I s c h E R  T A g E s E I n R I c h T u n g E n  f ü R  k I n D E R

Die ressourcenfrage bleibt entscheidend

Dr.	Joachim	Stamp,	und	die	Wirtschaft	
verstärken diese erwartungen, so-
dass in einzelnen städten die Diskus-
sion	um	flexible	Öffnungszeiten	schon	
längst	begonnen	hat.	Die	wichtigsten	
erkenntnisse des tages waren: Für die 
teams in den Kitas ist der Umgang mit 
Flexibilisierung	anspruchsvoll.	Kleine	
Lösungen	sind	machbar	und	für	Eltern	
oft	schon	hilfreich.	Für	größere	Flexibi-
lisierung ist ein Mehr an Personal un-
umgänglich.	Dafür	muss	der	Gesetz-
geber	 die	 erforderlichen	 finanziellen	
Mittel	zur	Verfügung	stellen.

Unabhängig von der Frage nach aus-
kömmlicher Finanzierung entwickelt 

sich für die träger von Kindertagesein-
richtungen die Gewinnung geeigneter 
Fachkräfte	 immer	häufiger	zur	Achil-
lesferse.	Zur	unmittelbaren	Unterstüt-
zung der Praxis bei der suche nach 
neuen Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
tern hat der Vorstand der DiaG KtK 
die arbeitshilfe „Praktikum – Chance 
zur Gewinnung von arbeitskräften“ 
herausgegeben.	 Es	 ist	 wichtig,	 sich	
an der ausbildung von Nachwuchs-
kräften	zur	beteiligen.	Es	muss	unser	
Ziel sein, dass junge Menschen schon 
früh	 in	 ihrem	Berufsfindungsprozess	
positive erfahrungen und schöne er-
lebnisse mit dem arbeitsfeld Kita ver-
binden.

 Elke Katharina Klaudy (2. v. r.) von der Universität Duisburg-Essen sprach vor der DiAG KTK über flexible Kita-Öffnungszeiten.

Diözesanarbeitsgemeinschaften
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Wie der Fachkräftebedarf in den 
kommenden Jahren in der Kinderta-
gesbetreuung gedeckt werden kann, 
ist	 zurzeit	 eine	offene	Frage.	Klar	 ist	
schon, dass es eine einfache antwort 
auf	diese	Frage	nicht	geben	kann.	Aus	
diesem Grund beteiligen sich einzelne 
Vorstandsmitglieder und trägervertre-
ter an der Diskussion zur Frage „Wer 
kann Kita?“, die vom bundesverband 
Katholischer tageseinrichtungen für 
Kinder	angestoßen	wurde.	im	Mittel-
punkt steht das recht der Kinder auf 
verlässliche betreuung, vielfältige im-
pulse und eine bildung, die am alltag 
und an den erlebnissen der Kinder 
ansetzt.	 Darum	 kreisen	 Fragen	wie:	
Können ausschließlich erzieherinnen 
diese	Leistungen	erbringen?	Welche	
berufsgruppen könnten außerdem 
einen sinnvollen beitrag leisten? Was 
braucht ein team aus verschiedenen 
berufsgruppen, um miteinander zu ar-
beiten?	Und	viele	mehr.

in den katholischen Kitas kommen 
Familien unterschiedlicher Kultur, 
Herkunft,	 Ansichten,	 Lebenseinstel-
lung und -art zusammen, die in ei-
nem	Stadtteil	leben	und	arbeiten.	Die	

Kitas	werden	deshalb	häufig	als	Ab-
bild des stadtgebietes oder gar als 
spiegel der Gesellschaft wahrgenom-
men.	Hier	zeigen	sich	Probleme	und	
schwierigkeiten der Gesellschaft, und 
es entstehen Chancen für Zusam-
menhalt und ein friedliches Miteinan-
der	im	Stadtteil.	Außerdem	sind	viele	
Verantwortliche in den katholischen 
Kindertageseinrichtungen überzeugt, 
dass die Umsetzung des Kinderrechts 
auf Mitbestimmung ein wesentlicher 
Baustein	 zur	 Demokratiebildung	 ist.	
aus diesen Gründen haben sich eini-
ge katholische Kitas aus dem bistum 
an einer befragung zu ihrer pädago-
gischen	Haltung	beteiligt.	Damit	 ha-
ben sie einen wichtigen beitrag zum 
Projekt des bundes-KtK „Demokratie 
in	 Kinderschuhen“	 geleistet.	 Wegen	
der hohen gesellschaftlichen bedeu-
tung hat der Vorstand der DiaG KtK 
bereits beschlossen, das thema im 
kommenden Jahr in einem gemein-
samen Projekt mit der Fachberatung 
des Diözesancaritasverbandes für die 
Praxis	zugänglich	zu	machen.

Die katholischen Kitas sind auch teil 
von	 Kirche.	 Orte,	 an	 denen	 Kinder	

und Familien Gemeinde und Gemein-
schaft erleben, Feste feiern und in be-
rührung mit christlichen traditionen 
kommen.	Für	viele	Familien	ist	die	ka-
tholische Kita ein freundliches Gesicht 
der	 Kirche.	 Die	Mitglieder	 der	 DiAG	
KtK möchten die Kirche der Zukunft 
mitgestalten und engagieren sich im 
Bistumsprozess	„Heute	bei	dir“.

in der DiaG KtK – bistum aachen sind 
312 der 342 katholischen Kitas organi-
siert.	im	vergangenen	Jahr	ist	die	Mit-
gliederzahl	erneut	leicht	angestiegen.	
im	Vorstand	beteiligen	sich	vier	Leite-
rinnen und zwei trägervertreterinnen 
und fünf trägervertreter, welche die 
ganze Vielfalt an Organisations- und 
Leitungsstrukturen	 sowie	 die	 unter-
schiedlichen regionen im bistum 
Aachen	 repräsentieren.	Vorsitzender	
der DiaG KtK ist hans-Otto von Dan-
witz,	Pfarrer	in	St.	Lukas,	Düren.	Die	
stellvertretende Vorsitzende ist Ursula 
theißen, Verbundleitung in der Pfar-
rei	St.	Peter	und	Paul,	Eschweiler.	Die	
DiaG-Geschäftsführerin ist susanne 
antunes vom Caritasverband für das 
Bistum	Aachen.	

Diözesanarbeitsgemeinschaften



THEMEN

Caritas-JahresberiCht 2018    85

A u s  D E R  D I A g  E I n g L I E D E R u n g s h I L f E

Die Umsetzung des  
bundesteilhabegesetzes begleitet

die Mitgliederversammlung der Diö-
zesanarbeitsgemeinschaft eingliede-
rungshilfe (DiaG eGh) beschloss im 
Oktober 2017, ihre arbeit im Jahr 2018 
auf die Umsetzungsbegleitung des 
bundesteilhabegesetzes (bthG) zu 
fokussieren.	 in	den	Gremien	wurden	
2018 kontinuierlich themen der Um-
setzung	 beraten.	 Vier	 Perspektiven	
waren hier von besonderer bedeu-
tung, die sich auch in vier seminaren 
im Jahr 2018 im Caritasverband für 
das	Bistum	Aachen	abbildeten.	

im Juni 2018 setzte sich die DiaG in der 
zweitägigen Fortbildung „Grundlagen 
der gesetzlichen Änderungen in der 
eingliederungshilfe durch das bun-
desteilhabegesetz“ intensiv mit den 
Änderungen der rahmenbedingun-
gen in behindertenhilfe und Psychi-
atrie	auseinander.	Das	 im	Dezember	

2016 verabschiedete bthG soll mit 
seinen umfangreichen rechtsände-
rungen dazu beitragen, Menschen mit 
behinderungen eine möglichst volle 
und wirksame teilhabe in allen berei-
chen	für	eine	selbstbestimmte	Lebens-
führung	 zu	 ermöglichen.	 nun	 ist	 es	
aktuell	 an	 den	 Leistungsträgern	 und	
Leistungserbringern,	 die	 komplexen	
Neuregelungen unter beteiligung der 
Selbsthilfe	in	die	Praxis	umzusetzen.

nach	der	 Verabschiedung	des	 Lan-
desausführungsgesetzes (aG bthG 
NrW) begannen im sommer 2018 
die neu bestimmten träger der ein-
gliederungshilfe und die Vertreter der 
Leistungserbringer	 formell	 mit	 den	
rahmenvertragsverhandlungen für 
die	ab	1.	Januar	geltenden	Regelun-
gen der Vertragsverhältnisse zwi-
schen	Leistungserbringern	und	dem	

Kostenträger	der	Eingliederungshilfe.	
Die Mitglieder des DiaG-Vorstandes 
haben	 sich	 u.	 a.	 intensiv	 an	 sieben	
bthG-Konferenzen in der Caritas in 
NrW im Jahr 2018 beteiligt, um mit 
den spitzenverbänden Verhandlungs-
linien	 für	 Landesrahmenvertragsver-
handlungen gemäß § 131 sGb iX zu 
klären.	 Aktuell	 rechnen	 die	 Spitzen-
verbände mit der Vereinbarung eines 
Landesrahmenvertrages	 bis	 Ende	
März	2019.	

BLICK AUF DIE SICh  
WANDELNDEN GRUNDLAGEN 
ZUR BEDARFSERMITTLUNG  
DER MENSChEN 

im Juli des Jahres 2018 setzte sich 
die DiaG in einem zweitägigen Work-
shop mit Konzept und Methode der 
internationalen Klassifikation der 

Diözesanarbeitsgemeinschaften
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Funktionsfähigkeit, behinderung 
und	 Gesundheit	 (iCF)	 auseinander.	
in diesem seminar wurden dafür die 
Grundlagen, nämlich der aufbau und 
die struktur der iCF, vorgestellt und 
anhand von Fällen aus der einglie-
derungshilfe	 erarbeitet.	 Der	 Behin-
derungsbegriff	 der	 iCF	 ist	 geprägt	
durch die Vorstellung, dass sich das 
Verständnis von behinderung stän-
dig weiterentwickelt und dass be-
hinderung aus der Wechselwirkung 
zwischen Menschen mit beeinträch-
tigungen und einstellungs- und um-
weltbedingten	Barrieren	entsteht.	Zu	
der Gruppe von Menschen mit behin-
derungen zählen laut iCF und UN-be-
hindertenrechtskonvention somit 
„Menschen, die langfristige körperli-
che, seelische, geistige oder sinnes-
beeinträchtigungen haben, welche sie 
in Wechselwirkung mit verschiedenen 
barrieren an der vollen, wirksamen 
und gleichberechtigten teilhabe an 
der	Gesellschaft	hindern	können“.	Ziel	
des seminars war eine umfassende 
und	 differenzierte	 Beschreibung	 ei-
nes Falls anhand der bestandteile und 
Kriterien	der	iCF.	Anschließend	erfolg-
te	 eine	 fallspezifische	 Einschätzung	
in bezug auf eine „beeinträchtigung 
der	teilhabe“.	Die	iCF	gewinnt	mit	der	
Verabschiedung des bthG weiter an 
Bedeutung.	Die	Bedarfe	der	Fachleis-
tungen der eingliederungshilfe wer-
den	laut	BtHG	seit	1.	Januar	2018	mit	
einem iCF-basierten instrument (bei_
NrW) in einem individuellen Verfahren 
(Gesamt- und teilhabeplanverfahren) 
erhoben.	Wenn	 die	 Landschaftsver-
bände das neue instrument und das 
Verfahren	nun	ab	2019	nach	und	nach	
einführen und anwenden sowie damit 
den individuellen rechtsanspruch der 
Leistungsnehmer	auf	eine	individuelle	

Gesamtplanung erfüllen, werden 
dazu im bistum weitere schulungen 
für	Leistungserbringer	nachfolgen.	

BLICK AUF DIE TRENNUNG  
VoN EXISTENZSIChERNDEN 
LEISTUNGEN UND  
FAChLEISTUNGEN IM  
STATIoNäREN WohNEN

in einem eintägigen Workshop hat sich 
die DiaG im Januar 2018 mit der tren-
nung	 der	 Leistungen	 im	 stationären	
Wohnen	vertieft	auseinandergesetzt.	
eine wichtige Voraussetzung, um das 
deutsche rehabilitations- und teil- 
haberecht	 in	 Übereinstimmung	 mit	 
Art.	 19	 der	 Un-Behindertenrechts-
konvention zu gestalten, ist, dass 
teilhabeleistungen, also auch die 
Leistungen	 der	 Eingliederungshilfe,	
unabhängig von der Wohnform ge-
währt werden, in der die Menschen 
leben.	Leistungsträger	und	Leistungs-
erbringer stehen vor der heraus-
forderung, die bisher in stationären 
einrichtungen der eingliederungshilfe 
erbrachten Komplexleistungen nach 
ihren	Bestandteilen	aufzuschlüsseln.	
Denn künftig wird der träger der ein-
gliederungshilfe	–	die	Landschaftsver-
bände – nur noch Fachleistungen der 
Eingliederungshilfe	 finanzieren.	 Die	
existenzsichernden	 Leistungen	 sol-
len	ab	1.	Januar	2020	grundsätzlich	
– unabhängig vom alter und von der 
Wohnform – auf der örtlichen ebene 
verbleiben.	Damit	ist	verbunden,	dass	
typische Flächen- und Kostenpositi-
onen derzeitiger stationärer einrich-
tungen den Kosten der Unterkunft, 
dem regelsatz der Grundsicherung 
bzw.	Hilfe	 zum	Lebensunterhalt	und	
den	 Mehrbedarfen	 bzw.	 den	 Fach-
leistungen der eingliederungshilfe 

           iNFO

Zur Geschichte und zu den  
Aufgaben der Diözesanarbeits- 
gemeinschaft der Eingliede-
rungshilfe im Bistum Aachen

Der im Mai 2011 gegründeten 
Diözesanarbeitsgemeinschaft 
eingliederungshilfe (DiaG eGh) 
im Caritasverband für das bistum 
aachen gehören alle 26 katholi-
schen träger der eingliederungs-
hilfe	 an.	 Dazu	 gehören	 sowohl	
Dienste und einrichtungen für 
Kinder als auch für Jugendliche 
und erwachsene Menschen mit 
Behinderung.	Sie	umfassen	das	
ambulant betreute und auch das 
stationäre Wohnen sowie die be-
reiche	tagesstruktur	und	Arbeit.	
Für Menschen mit psychischer 
behinderung werden diese an-
gebote ergänzt durch die Kon-
takt- und beratungsstellen (sPZ) 
und für die Menschen mit geisti-
ger behinderung durch die Koor-
dinierungs-, Kontakt- und bera-
tungsstellen	(KoKoBe).	

Die DiaG eGh mit ihren arbeits-
kreisen zu „Wohnen“, „Wirtschaft“ 
sowie zu „tagesstruktur und 
arbeit“ hat zum Ziel, den erfah-
rungsaustausch, die fachliche 
entwicklung und die Vertretung 
der katholischen träger im bis-
tum aachen zu fördern, für die 
Menschen mit behinderung an-
waltschaftlich einzutreten sowie 
deren ganzheitliche rehabilitati-
on	und	teilhabe	am	Leben	in	der	
Gemeinschaft	zu	unterstützen.

Diözesanarbeitsgemeinschaften
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zugeordnet	 werden	 müssen.	 in	 der	
weiteren	 Umsetzung	 der	 Leistungs-
trennung wird intensiv zu beobach-
ten sein, welche ergebnisse bis 2021 
sich in dem Projekt der „Modellhaften 
Erprobung“	(Art.	25	Abs.	3	BtHG)	in	
nRW,	u.	a.	 „tExLL“,	das	Projekt	der	
Landschaftsverbände	 in	nRW,	erge-
ben.	

BLICK AUF NEUE STRUKTUREN 
UND ANGEBoTE ZUR TEILhABE 
AM ARBEITSLEBEN

im Februar 2018 setzte sich die DiaG 
in einem eintägigen Workshop ge-
meinsam mit einem Vertreter des 
Landschaftsverbandes	Rheinland	mit	
den neuen strukturen und angebo-
ten zur teilhabe am arbeitsleben von 
Menschen mit behinderung auseinan-
der.	Mit	der	bundesweiten	Einführung	
des „budgets für arbeit“ und der Mög-
lichkeit	 „anderer	 Leistungsanbieter“	
schließt	das	BtHG	Lücken	zur	indivi-
duellen teilhabe am arbeitsleben und 
schafft	Alternativen	zur	Werkstatt	 für	
Menschen	mit	Behinderung	 (WfbM).	
beim budget für arbeit handelt es sich 
um	einen	Lohnkostenzuschuss,	 den	
Arbeitgeber	im	privaten	oder	öffentli-
chen bereich erhalten, die Menschen 
mit behinderungen mit anspruch auf 
Leistungen	 im	 Arbeitsbereich	 einer	
WfbM	 einstellen.	 Voraussetzung	 ist	
der abschluss eines sozialversiche-
rungspflichtigen	Arbeitsverhältnisses	
mit einer tarifvertraglichen oder orts-
üblichen	Entlohnung	(§	61	Abs.	1	SGB	
iX).	Der	Lohnkostenzuschuss	beträgt	
in NrW höchstens 40 Prozent der 
monatlichen bezugsgröße nach § 18 
Abs.	1	SGB	iV.	neben	dem	Lohnkos-
tenzuschuss umfasst das budget für 
arbeit auch die aufwendungen für die 

wegen der behinderung erforderliche 
anleitung und begleitung am arbeits-
platz.	Durch	das	BtHG	sollen	insbe-
sondere	durch	zwei	neue	Leistungs-
arten alternativen zur beschäftigung 
in	einer	WfbM	geschaffen	werden,	die	
zum	1.	Januar	2018	in	Kraft	getreten	
sind:	 Andere	 Leistungsanbieter	 sind	
keine arbeitgeber, sondern anbieter 
beruflicher	 Bildung	 oder	 Beschäf-
tigung	 wie	 die	 WfbM.	 insofern	 bie-
ten	sie	Leistungen,	die	auch	 in	einer	
WfbM	 erbracht	 werden.	 Menschen	
mit behinderungen können damit bei 
anderen	 Leistungsanbietern	 sowohl	
Leistungen	im	Eingangsverfahren	und	
Berufsbildungsbereich	als	auch	Leis-
tungen im arbeitsbereich einer WfbM 
in	 Anspruch	 nehmen.	 Andere	 Leis-
tungsanbieter müssen dabei die Vor-
gaben der Werkstattverordnung – bis 
auf	einige	Ausnahmen	–	erfüllen.	Ak-
tuell	verhandeln	einzelne	Leistungser-
bringer in einzelverhandlungen über 
Leistungsvereinbarungen	 mit	 dem	
Kostenträger über das angebot als 
anderer	 Anbieter.	 Zugleich	 werden	
parallel	 in	 den	 Landesrahmenver-
tragsverhandlungen eine rahmen-
leistungsbeschreibung für „andere 
anbieter gemäß § 60 sGb iX“ sowie 
grundsätzliche allgemeine Grundla-
gen	dafür	erarbeitet.	

Mit	einem	Abschluss	der	Landesrah-
menvertragsverhandlungen	 auf	 Lan-
desebene wird bisher für ende März 
2019	gerechnet,	voraussichtlich	wer-
den	aber	vor	allem	bis	März	2019	vor	
allem	im	Schwerpunkt	Übergangsre-
gelungen	 definiert	 werden	 können.	
Daher plant die DiaG, den Prozess 
der Umsetzung des bundesteilhabe-
gesetzes auch im nächsten Jahr wei-
terhin	intensiv	zu	begleiten.	

           iNFO

Der Vorstand der Diözesanar-
beitsgemeinschaft Eingliede-
rungshilfe wird gebildet von:

■■ Fredi Gärtner,  
Vorsitzender,  
CbW, eschweiler 

■■ Gudrun Jörißen,  
stellvertretende Vorsitzende, 
Vinzenz-heim der  
Josefs-Gesellschaft, aachen

■■ Jürgen amberg,  
alexianer Wohnverbund, 
aachen 

■■ astrid Werny,  
Caritasverband heinsberg 

■■ Martin Minten,  
ViaNobis, Gangelt 

■■ Prof.	Dr.	Andreas	Wittrahm,	
Diözesancaritasverband  
aachen 

Beratende Mitglieder  
im Vorstand sind:

■■ heike Josephs 
■■ Oskar Knops 
■■ Frank Pinner, Diözesan- 
caritasverband aachen
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A u s  D E R  D I A g  D E R  k R A n k E n h ä u s E R

Wie kommt das evangelium ins Krankenhaus?

bisCHof	 Dr.	 Helmut	 Dieser	 hat	
die katholischen Krankenhäuser im 
bistum ermuntert, „erkennbar katho-
lische	 Krankenhäuser“	 zu	 bleiben.	
„Wir haben das bild, dass der kranke 
Mensch ein Mensch und kein Fall ist“, 
sagte Dieser bei der Mitgliederver-
sammlung der Diözesanarbeitsge-
meinschaft der Katholischen Kran-
kenhäuser	im	Bistum	Aachen.

Die Diözesanarbeitsgemeinschaft 
hatte den bischof zu ihrer Mitglie-
derversammlung	 am	 5.	 September	
2018	eingeladen.	Die	Krankenhäuser	
stellten ihre arbeit, die alltäglichen 
anforderungen und ihren Platz in der 
Gesellschaft vor, um mit dem bischof 
auch die von Politik, Zivilgesellschaft 
und der Kirche gestellte Frage zu 

erörtern, welchen stellenwert katho-
lische Krankenhäuser in der Gesell-
schaft	 haben.	Entlang	der	drei	 the-
menblöcke
■■ Patient, Gemeinde, sozialraum,
■■ arbeitsplatz, Mitarbeiter, ausbil-
dung sowie 

■■ Wirtschaftlichkeit und Qualität 
wurde kontrovers und lebhaft disku-
tiert.	Dieser	ermunterte	die	Kranken-
hausvertreter im Zusammenhang mit 
dem Dialog-Prozess „heute bei dir“ im 
bistum darüber nachzudenken, wo-
durch katholische Krankenhäuser im 
bistum aachen Orte von Kirche sei-
en.	Der	Bischof	machte	deutlich,	dass	
das Katholische in einem katholischen 
Krankenhaus auch darin liege, dass 
„es selbstverständlich katholische 
Seelsorge	vorhält“.	Dieser	sprach	sich	

in der Krankenhausseelsorge für gute 
Zusammenarbeit in der ökumene 
aus.	Es	müsse	deutlich	werden,	dass	
die christlichen Konfessionen dieselbe 
Botschaft	verkündete.	Auch	wenn	der	
Diskussionsprozess noch nicht be-
endet ist, fasste der Vorsitzende der 
Diözesanarbeitsgemeinschaft, elmar 
Wagenbach, die Diskussion so zu-
sammen: „Die arbeit im Krankenhaus 
ist	gelebte	Caritas.“

Politisch stand in diesem Jahr die 
Pflege	eindeutig	im	Fokus.	Die	Verab-
schiedung	des	Pflegeberufegesetzes	
wurde von den fünf Diözesan-Cari-
tasverbänden in NrW intensiv be-
gleitet.	 im	 Frühjahr	 fanden	 drei	 Ver-
anstaltungen zu den Grundlagen des 
Gesetzes statt, im herbst wurden mit 

Bischof Dr. Helmut Dieser (2. v. l.) sprach vor der DiAG der Krankenhäuser. Das Foto zeigt ihn (v. l.) mit dem DiAG-Vorsitzenden  
Elmar Wagenbach, dem DiCV-Vorsitzenden Weihbischof Dr. Johannes Bündgens und Diözesancaritasdirektor Burkard Schröders.
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fünf Veranstaltungen die inhaltlichen 
Veränderungen der neuen ausbil-
dung, anforderungen an Kooperati-
onsverträge und Grundlagen der Fi-
nanzierung	 vorgestellt.	 Die	 intensive	
begleitung der träger sowohl der the-
oretischen als auch der praktischen 
Ausbildung	wird	2019	fortgesetzt.

Das Personalstärkungsgesetz, die 
Pflegepersonaluntergrenzen-Verord-
nung und die gestufte Notfallversor-
gung sind kritische themen, die weit 
in die Organisationsstrukturen der 
Häuser	eingreifen	und	finanzielle	und	
personelle belastungsgrenzen auf-
werfen.

Auf	 Landesebene	 soll	 im	 Sommer	
2019	ein	neuer	Krankenhausplan	ver-
abschiedet	werden.	Minister	Karl-Jo-
sef	 Laumann	 hat	 ein	 Gutachten	 in	
auftrag gegeben, das neben einer 
umfassenden Datenanalyse emp-
fehlungen zu strukturanpassungen 
geben	soll.	Die	Ergebnisse	sollen	 im	
Landesausschuss	 für	 Krankenhaus-
planung umfassend beraten werden, 
bevor es über regionale Planungskon-
zepte	in	die	Umsetzung	geht.

Die Umsetzung der Ordnung zur Prä-
vention gegen sexualisierte Gewalt an 
Minderjährigen und schutz- oder hilfe-
bedürftigen erwachsenen für das bis-
tum aachen wurde sowohl mit einem 
Fachtag als auch mit begleitenden 
Austauschtreffen	der	Präventionsbe-
auftragten in den einrichtungen unter-
stützt.

Der	Arbeitskreis	der	Pflegedirektoren	
ist	zu	einem	Austausch	mit	der	Pfle-
gedirektion des katholischen Kran-
kenhauses	St.	nikolaus	in	Eupen	zu- 
sammengekommen.	Anlass	war,	dass	
man über den eigenen bereich hin-
ausschauen wollte und im Vergleich 
mit den europäischen Nachbarn die 
eigene situation, bezogen auf Fach-
kräftemangel, Vorbehaltstätigkeiten in 
der	Pflege,	Organisation	des	Pflege- 
dienstes	und	Stellung	der	Pflegedirek- 
tion,	reflektieren	wollte.	Beeindruckend 
war, dass das haus schon die „elekt-
ronische Patientenakte“ eingeführt hat 
und das „papierlose Krankenhaus“ in 
fast	allen	Bereichen	Realität	ist.

Mit Dank für seine engagierte Mitar-
beit im Vorstand wurde bernd Koch 

im bistum aachen gibt es 21 ka-
tholische	Krankenhäuser.	Der	Vor-
stand	der	DiAG	tagte	am	12.	März,	
18.	 Juni	 und	 am	 19.	 november.	 
Die Mitgliederversammlung kam 
am	5.	September	2018	zusammen.

Der Vorstand setzt sich wie folgt 
zusammen:
■■ elmar Wagenbach,  
St.-Antonius-Hospital	 
eschweiler – Vorsitzender

■■ Udo Gretenkord,  
alexianer Krefeld Gmbh –  
stellvertretender Vorsitzender

■■ Jürgen hellermann,  
Kliniken Maria hilf  
Mönchengladbach

■■ Dr.	Dolores	Hübner,	 
bethlehem Gesundheits- 
zentrum stolberg

■■ Marlies Jansen,  
St.	Josef-Krankenhaus	Linnich

■■ Martin Minten,  
Katharina Kasper  
ViaNobis Gmbh

■■ Dr.	Barbara	Sauerzapfe,	 
Franziskushospital aachen

■■ burkard schröders,  
DiCV aachen,  
Diözesancaritasdirektor

■■ Prof.	Dr.	Andreas	Wittrahm,	
DiCV aachen, bereichsleiter 
Facharbeit und sozialpolitik

■■ elke held,  
DiCV aachen,  
DiaG-Geschäftsführerin

nach elf Jahren aus dem Vorstand der 
DiAG	Krankenhäuser	verabschiedet.

Die elektronische Patientenakte ist im katholischen Krankenhaus in Eupen bereits Alltag. 
Das erfuhr die DiAG bei einem Besuch in der belgischen Klinik.
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FaKteN bilanz 2017

Bilanz	zum	31.	Dezember	2017

A. ANLAGEVERMÖGEN

I. Immaterielle Vermögensgegenstände
1.	Entgeltlich	erworbene	Software

II. Sachanlagen
1.	Grundstücke	und	Bauten
2.	technische	Anlagen
3.	Betriebs-	und	Geschäftsausstattung

III. Finanzanlagen
1.	Anteile	an	verbundenen	Unternehmen
2.	Genossenschaftsanteile
3.	Beteiligungen

 
B. UMLAUFVERMÖGEN

I. Vorräte
1.	Waren

II. Forderungen und sonstige Vermögensgegenstände
1.	Forderungen	aus	Lieferungen	und	Leistungen
2.	Forderungen	gegen	verbundene	Unternehmen
3.	Sonstige	Vermögensgegenstände

III. Wertpapiere des Umlaufvermögens
1.	Sonstige	Wertpapiere

IV. Kassenbestand, Guthaben bei Kreditinstituten

 
C. REChNUNGSABGRENZUNGSPoSTEN

AktiVA

75.550,43

1.755.449,93 
2.958,00 

208.167,00
1.966.574,93

66.880,00 
67.105,00 

33.809,38
167.794,38

2.209.919,74

 

600,00

170.664,40 
30.575,81 
49.277,09

250.517,30

132.113,39

7.173.616,21
7.556.846,90 

33.280,71

9.800.047,35

2017
eur

2.941,00

1.846.887,93 
4.722,00 

190.428,00
2.042.037,93

66.880,00 
67.105,00

 33.809,38
167.794,38

2.212.773,31

31.299,48

322.137,52 
34.669,00
38.620,72

395.427,24

130.200,72

7.126.195,38
7.683.122,82 

68.415,36

9.964.311,49

2016
eur
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A. EIGENKAPITAL

I. Vereinskapital

II. Rücklagen
1.	Baurücklage
2.	Rücklagen	aus	Erbschaften
3.	Betriebsmittelrücklage
4.	Freie	Rücklage

III. Jahresüberschuss

 
B. SoNDERPoSTEN AUS ZUWEISUNGEN ZUR  
 FINANZIERUNG DES ANLAGEVERMÖGENS

C. RüCKSTELLUNGEN

1.	Steuerrückstellungen
2.	Sonstige	Rückstellungen

D. VERBINDLIChKEITEN

1.	Verbindlichkeiten	aus	Lieferungen	und	Leistungen
2.	Verbindlichkeiten	gegenüber	Unternehmen,	 
 mit denen ein beteiligungsverhältnis besteht
3.	Sonstige	Verbindlichkeiten

E. REChNUNGSABGRENZUNGSPoSTEN

pAssiVA

1.195.226,76

249.283,30 
36.461,33 

1.044.720,69
4.199.789,34
5.530.254,66 

224.008,53 
6.949.489,95

194.959,00

16.585,00
871.023,07 
887.608,07

177.942,03 

15.000,00
1.414.447,06

1.607.389,09

160.601,24

9.800.047,35

2017
eur

1.179.110,76

265.399,30 
36.461,33 

1.044.720,69
2.944.346,28
4.290.927,60

1.255.443,06
6.725.481,42

232.244,00

9.374,00
799.508,11 
808.882,11

155.817,36 

15.000,00
1.830.153,57 

2.000.970,93

196.733,03

9.964.311,49

2016
eur
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Gewinn-und-Verlust-rechnung für das Geschäftsjahr 
vom	1.	Januar	bis	31.	Dezember	2017

1.	 Umsatzerlöse

2.	 Zuschüsse	und	Mitgliedsbeiträge
4.	 Sonstige	betriebliche	Erträge
5.	 Materialaufwand 

a)	Aufwendungen	für	Hilfs-	und	Betriebsstoffe	 
 und bezogene Waren

6.	 Personalaufwand 
a)	Löhne	und	Gehälter 
b) soziale abgaben und aufwendungen für  
 altersversorgung und für Unterstützung

7.	 Abschreibungen 
a) auf immaterielle Vermögensgegenstände  
 des anlagevermögens und sachanlagen

8.	 Sonstige	betriebliche	Aufwendungen
11.	 Sonstige	Zinsen	und	ähnliche	Erträge
13.	 Zinsen	und	ähnliche	Aufwendungen
14.	 Steuern	vom	Einkommen	und	vom	Ertrag
15. Ergebnis nach Steuern

16.	 Sonstige	Steuern
17. Jahresüberschuss

 
 

–5.157.773,68
–1.377.355,47

eur

1.287.612,16

18.250.921,27
1.780.361,57 

 
–139.773,35

 

 
–4.781.774,27 
–1.335.716,41

–6.117.490,68
 

–150.077,27
–13.874.163,22

249.457,81
–11.739,80
–18.394,93

1.256.713,56

–1.270,50
1.255.443,06

01.01.-31.12.16
eur

1.386.201,27

18.957.667,01
911.269,18 

 
–185.903,39

 

 
–6.535.129,15

 

–151.372,74
–14.163.804,83

34.238,95
–11.273,10
–11.010,00

230.928,20

–6.919,67
224.008,53

01.01.-31.12.17
eur
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Region
Kempen-Viersen

Region
Heinsberg

Region
Aachen-Stadt

Region
Eifel

Region
Düren-Jülich

Region
Mönchengladbach

Region
Krefeld

Caritasverband 
für die Region 
Krefeld e.V.

Caritasverband
für die Region
Kempen-Viersen e.V.

Caritasverband 
Region 
Mönchengladbach e.V.

Caritasverband 
für die Region 
Heinsberg e.V. 

Caritasverband
für die Region
Düren-Jülich e.V.

Caritasverband
für die Region 
Eifel e.V.

Region
Aachen-Land

Caritasverband für 
die Regionen Aachen-Stadt
und Aachen-Land e.V.

Caritasverband 
für das Bistum 
Aachen e.V.

Der Caritasverband für das Bistum Aachen e. V. mit sieben regionalen Caritasverbänden und  
95 ortsvereinen bzw. Dienststellen von Fachverbänden in den acht Regionen des Bistums Aachen
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der CAritAsVerbANd für das 
Bistum Aachen arbeitet im Auftrag 
des Bischofs von Aachen und ist 
zudem Spitzenverband der Freien 
Wohlfahrtspflege. Im Hinblick auf 
die Caritas im Bistum, das sich von 
Krefeld bis Blankenheim in der Ei-
fel und von Aachen bis hinter Düren 
erstreckt, hat er vor allem anregen-
de, beratende, koordinierende und 
fortbildende Funktion.

Neben dem Diözesancaritasver-
band gibt es sieben regionale Cari-
tasverbände mit ca. 10  000 persön-
lichen Mitgliedern. 

D I E  c A R I T A s  I m  B I s T u m  A A c h E n 

I n  Z A h L E n

■■ in	 der	 Diözese	 gibt	 es	 rund	 940	
katholische Verbände und einrich-
tungen	im	caritativen	Bereich.	Vom	
Kindergarten über beratungsstel-
len	für	suchtkranke,	pflegebedürf-
tige oder behinderte Menschen, 
alte und kranke Menschen, von der 
erziehungsberatungsstelle bis zum 
Krankenhaus gibt es zu allen be-
langen und Nöten unserer Zeit ein 
entsprechendes angebot der ver-
bandlichen	Caritas.

■■ in der verbandlichen Caritas im bis-
tum aachen sind rund 32 700 Per-
sonen	teil-	bzw.	vollzeitbeschäftigt.

■■ Die Zahl der ehrenamtlich und frei-
willig engagierten Mitarbeiterinnen 

Der Caritasverband für das bistum aachen

und Mitarbeiter im bistum liegt bei 
mehr	als	7000.

■■ Mehr	als	499	000	Menschen	nutz-
ten die Dienste und angebote der 
verbandlichen	Caritas.

FAChVERBäNDE 

Im Bistum Aachen gibt es sieben 
Fachverbände der Caritas:

■■ sozialdienst katholischer Frauen 
(skF) mit zehn Ortsvereinen

■■ sozialdienst Katholischer Männer 
(sKM) mit zehn Ortsvereinen und 
zwölf betreuungsvereine bei skF 
und sKM

■■ iN Via – Katholische Mädchen- und 
Frauensozialarbeit mit drei Vereinen

■■ Malteser hilfsdienst (MhD) mit  
22 Dienststellen

■■ raphaelswerk mit einer beratungs-
stelle

■■ Kreuzbund mit 34 Gruppen
■■ Vinzenz-Konferenzen mit drei Kon-
ferenzen

CARITASEINRIChTUNGEN 

Kindertagesstätten:

■■ in 340 tageseinrichtungen für Kin-
der – davon sind 48 geförderte 
Familienzentren und drei heilpäd-
agogische Kindertagesstätten – 
werden von mehr als 3200 Mitar-
beiterinnen und Mitarbeitern rund 
18	700	Kinder	betreut.

Beratungsstellen:

■■ in neun erziehungs- und Familien- 
beratungsstellen der Caritas im bis- 
tum aachen erfahren jährlich rund 
5000 eltern, Kinder und Jugend-
liche beraterische und bei bedarf 
auch	therapeutische	Hilfen.	 in	den	
beratungsstellen sind rund 80 teil- 
und	vollzeitbeschäftigte	Kräfte	tätig.

■■ in den sechs Fachdiensten für inte-
gration und Migration werrden rund 
3560 Personen beraten und mit so-
zialräumlichen aktivitäten weitere 
5500	Personen	erreicht.

■■ acht beratungsstellen „rat und 
hilfe – Die schwangerschaftsbe-
ratung der katholischen Kirche im 
bistum aachen“ beraten insgesamt 
rund	3300	Klientinnen.

■■ Menschen mit geistiger behinde-
rung und deren angehörige können 
sich im bistum aachen in sieben Ko-
ordinierungs-, Kontakt- und bera- 
tungsstellen	(KoKoBe)	informieren.

■■ Für Menschen mit psychischer er- 
krankung oder behinderung stehen 
weitere fünf Kontakt- und bera-
tungsstellen	(KUB)	zur	Verfügung.

 
Behindertenhilfe:

Folgende katholische einrichtungen 
gehören dem Caritasverband für das 
Bistum	 Aachen	 e.	V.	 als	 Spitzenver-
band an:

FaKteN
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■■ im Frühförderzentrum rheydt des 
Caritasverbandes für die region 
Mönchengladbach	 werden	 ca.	 
170 Kinder gefördert und deren 
Familien	 beraten.	 Die	 Förderung	
beginnt mit der Geburt und endet 
in der regel mit dem eintritt in den 
Kindergarten.

■■ Die Paul-Moor-schule ist eine  
Förderschule mit dem schwer-
punkt geistige behinderung in 
Mönchengladbach und hat rund 
130	Schülerinnen	und	Schüler.	Am	
berufskolleg für Wirtschaft und 
Verwaltung der Josef-Gesellschaft 
in aachen stehen 276 Plätze für 
junge erwachsene mit behinde-
rung	zur	Verfügung.	Während	der	
schulzeit sind 42 schülerinnen und 
schüler im hausinternen internat 
untergebracht.

■■ in den rund 24 Wohnheimen katho-
lischer träger der behindertenhilfe 
im	Bistum	Aachen	stehen	ca.	760	
stationäre	 Plätze	 zur	 Verfügung.	
Die tagesstrukturierenden angebo-
te für bewohnerinnen und bewoh-
ner	finden	dabei	sowohl	 innerhalb	
als auch außerhalb der Wohnheime 
statt.	Darüber	hinaus	wird	 in	zwei	
tagesstätten ein niedrigschwelliges 
tagesstrukturierendes angebot als 
fester bestandteil der sozialpsychi-
atrischen Versorgungsstruktur vor-
gehalten.

■■ Für die ambulante betreuung von 
rund 3550 Menschen mit geisti-
ger, körperlicher und psychischer 

behinderung stehen im bistum aa-
chen 23 Dienste katholischer trä-
ger	zur	Verfügung.

■■ in der Caritas Betriebs- und Werk- 
stätten Gmbh (CBW) im bistum 
arbeiten in sieben Werkstätten 
für Menschen mit behinde-

rungen rund 1090	Beschäftigte.

Erziehungshilfe:

■■ in den 24 stationären und teilsta-
tionären einrichtungen der erzie-
hungshilfe	werden	ca.	1570	Plätze	
bereitgehalten.	 Es	 sind	 dort	 ca.	
1770	 Mitarbeiter	 beschäftigt.	 Die	
betreuung erfolgt in Wohngrup-
pen, außenwohngruppen, tages-
gruppen	und	in	flexibler	ambulanter	
Form.	Des	Weiteren	gibt	es	im	Bis-
tum	Aachen	35	Dienste,	die	flexible	
ambulante hilfen zur erziehung an-
bieten, wie die sozialpädagogische 
Familienhilfe (sPFh) und das haus-
haltsOrganisationstraining (hOt) 
mit	 ca.	 65	 sozialpädagogischen	
und	30	familienpflegerischen	Fach-
kräften.

Altenhilfe und Pflege:

■■ im	Bistum	Aachen	gibt	es	59	ambu-
lante	Pflegedienste	in	katholischer	
trägerschaft,	davon	sind	49	Cari-
tas-Pflegestationen	bei	den	sieben	
regionalen Caritasverbänden und 
sechs	Palliativpflegedienste.

■■ 100	Altenheime	mit	ca.	7870	Plät-
zen, 26 tagespflegehäuser mit  

308 Plätzen und sechs Kurzzeit-
pflegeheime	mit	91	Plätzen	sind	der	
verbandlichen Caritas im bistum 
Aachen	 angeschlossen.	 Dort	 ar-
beiten rund 8700 Mitarbeiterinnen 
und	Mitarbeiter.	

Krankenhäuser:

■■ in den 22 katholischen Kranken-
häusern und drei reha-Kliniken mit 
ihren	ca.	5700	Betten	werden	rund	
227	000	Patienten	behandelt.	Hier	
sind	 ca.	 12	000	 Mitarbeiterinnen	
und	Mitarbeiter	beschäftigt.

ca
rit

as

FaKteN
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Die DiCV-Geschäftsstelle – Organisationsstruktur
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